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Was wird Deutichland antworten? 


Angebliche Vorſchläge für Paneuropa an Briand — Heranziehung 


aller beteiligten Staaten — 


Berlin. Der Berliner Korreſpondent der „Baſler 
ach richten“ glaubt in der Lage zu fein, Einzelheiten 
aus dem Entwurf der deutſchen Antwort auf die Brian d⸗ 
Denkſchrift wiedergeben zu können. Danach könne Europa 
ie nur befrisdigt werden, wenn Die politiſche Beirie- 
ung durchgeführt ſei. Dieſe ſei nur zu erreichen durch völlige 
a leichberechtigung für elle und durch gleiche Siche⸗ 
zungen für al le. Zu den Wirtſchaftsfragen werde bemerkt, 
as Michtigſte ſei eine gemeinſchaftliche Wirtſchafts⸗ und 
Iollpolitit, Nach Erörterung von Landwirtſchaſftsfragen, 
Mebefondere im Hinblick auf die Oſt⸗ und Südoſtſtaaten und von 
wirtſchaftlichen Einzelfragen Helle Deutſchland eine außer⸗ 
ordentlich wichtige grundſätzliche Forderung auf: Alle die außer⸗ 
kropäfſchen Stanten und die europäiſchen Staaten, die ſich zu⸗ 
nächſt nicht an der Paneuropakoalition beteiligten, müßten not⸗ 
Bendigerweiſe dazu herangezogen werden. Die Mög 
Ibteit ihrer Anteilnahme müſſe von allem Anfang an gewähr⸗ 
et ſein. Dieſe Forderung beziehe ſich auf Rußland, die 
8 und England in Europa ſowie die Vereinigten 
site und die ſüdamerikaniſchen Staaten außerhalb Europa. 
Eine ausführliche Betrachtung ſei dem Völkerbund gewidmet, zu 
Alien Anwalt ſich Deutſchland in ſeiner Antwort mache. 
Mie hierzu mitgeteilt werden kann, liegt ein fertiger Ent 
a der deutſchen Antwort auf die Briaud⸗Denkſchrift im Ka: 
g ett noch nicht vor. ein 


Nalloſigkeit um Brüning 


Ergebnis — Keine Mehrheit 


loſe Veſprechungen ohne 


für die Deckungspläue — Neue 


um erlin. Die Parteiführerbeſprechung, die am Dienstag 
20 Uhr in der Reichskanzlei in Anweſenheit des Reichs: 
walter, und verſchiedener Kabinettsmitglieder begann, war 
5 18 uhr noch nicht beendet. Wie die Telegraphen⸗Anion er⸗ 
Leser regte Dr. Scholz, der am Nachmittag bereits eine kurze 
ung mit Dr. Brüning hatte, erneut an, auf den 
Io kommenſteuerzuſchlag non 5 v. ., der ohnehin mit 58 Mil: 
Dielen Mark nicht ſehr zubuche ſchlage, zu verzichten und 
no en Vetrag em Haushalt noch über die geplenten 100 Mil⸗ 

nen Mark hinaus einzuſparen. Aller Barausſicht nach 
wer hier die Kompromiſgrundlage in der Richtung gefunden 

den, daß zwar die 58 Millionen nicht mehr direkt eingeſpart 
Herden können, die Regierung aber hofft. dieſen Betrag mit 
und techniichen Mitteln erübrigen zu können. Im Vorder⸗ 
ag Kand ferner die Frage der Gemeindekopfſteuer, 
ie für die Volkspartei eine conditio fine qua non geworden ik. 
— Volkspartei verlangt, daß die Kopfſteuer für die Gemein: 
neh obligatoriſch gemacht wird. Sie beharrt allerdings nicht 
* hr unbedingt anf dem Standpunkt, daß um den Kopfſteuer⸗ 
del die Ueberweiſungsſteuern entſprechend gekürzt werden,. 
2 ſich vielmehr damit einverſtanden erklären, daß ange⸗ 
für t der großen Arbeitsloſigkeit dieſe Steuer zunüchſt 

ſoziale Zwecke Verwendung findet. 


Koalitionsbereilſchaft der 8. p. D. 
in Sachſen? 


15 Dresden. Die Landes inſtanzen und die Landtagsfral⸗ 
5 n der S P. D. hielten eine gemeinſame Sitzung ab, in der 
N . folgende Entſchließung angenommen wurde: 


„Die Sozialdemokratie iſt nach wie vor bereit, auf der 
Grundlage ihres im März aufgeſtellten Programms die Ne: 
giereng unter ihrer Führung zu übernehmen und mit 

anderen Parteien zu verhandeln, die bereit ſind, an der Durch⸗ 
führung dieſes Programms mitzuwirken. Die ſozialdemokra⸗ 
tiſche Landtaasfraktion wird als Miniſterpräſidenten den Ab⸗ 

geordneten Lipinski vorſchlagen.“ 5 


23 Der nunmehr anitelle des Neichstagsabgeordneten Fleißner 
s Kandidat für die Miniſterpräſidentſchaft aufgeſtellte Neichs 
x sabgeordnete Lipinski war früher ſächſiſcher Innen⸗ 
. und wurde 1923 durch einen Mihtrenensantrag 
m Rücktritt gezwungen. 


. Die Abgeordneten der Voltsrechtspartei, der Volksnationa⸗ 
8 der Chriſtlichen Volkspartei beabſichtigen, ſich zu einer 
ionsgemeinſchaft zuſammenzuſchließen. 


Volle Gleichberechtigung für Deutſchland 


5. Internationaler 
Gewerkſchaftskongreß 


Jouhaux eröffnet: Keine Löſung des Wirtſchaftsproblems 
ohne die Arbeiter! 


J. St. Stockholm, 7. Juli. 


Montag wurde in dem wie aus mächtigen Quadern ge⸗ 
hauenen Städtiſchen Konzerthaus von Stockholm der 5. In⸗ 
ternationale Gewerkſchaftskongreß eröffnet. In Abweſen⸗ 
heit des Vorſitzenden Citrine, der ſich auf einer Erholungs⸗ 
reiſe befindet, eröffnete Jouhaux im Namen des Vor⸗ 
ſtandes des JGB. den Kongreß und bedauerte zunächſt das 
3 von Citrine und Leipart, die infolge 

rankheit verhindert ſind, am Kongreß teilzunehmen. 

Jouhaux führte aus: Wenn wir in Gedanken zehn 
Jahre zurückgehen, ſo können wir uns die bittere Feſt⸗ 
ſtellung nicht erſparen, daß zwiſchen den damals gehegten 
Hoffnungen und den heute erzielten Reſultaten eine Lücke 


Kein Paneuropa ohne Bereinigung 
der Oſtfragen 

Berlin. Der Auswärtige Ausſchuß des Reichstages beſchäf⸗ 
tigte ſich heute mit der Antwort, die die Reichsregierung auf 
die Briandſche Paneuropa⸗Anfrage erteilen wird. Die Reichs⸗ 
regierung wird keine unumwundene Zuſtimmung zu den 
Vorſchlägen Briands erklären, vielmehr grundſätzlich betonen, 
daß für eine wirtſchaftliche Verſtändigung der Staaten 
zunächſt die politiſche Gleichberechtigung unbedingte 
Vorausſetzung iſt. In dieſem Zuſammenhang ſpielen die noch 
ungelösten Oftfragen eine große Rolle, ferner auch die unzwei⸗ 
deutige Antwort Muſfolinis, der einen Trumpf in ſei⸗ 
ner Spekulation auf eine Verſtändigung zwiſchen Italien und 
Deutſchland Frankreichs gegenüber ausipielt und dadurch zwei⸗ 
jellos in Frankreich den Willen zu einer Verſtändigung 
mit Deutſchland verſtärkt hat. Die Haltung der franzö⸗ 
ſiſchen Preſſe läßt den Schluß zu. daß die Erkenntnis in Frank⸗ 
reich wächſt, daß ohne eine Verſtändigung mit Deutſch⸗ 
land das geſamteuropäiſche Problem im Sinne der 


Briandſchen Vorſchläge nicht zu bereinigen iſt. Es ver- klafft. Die n fand auf ihrem Wege ge⸗ 
dient jedenfalls ſtürtſte Beachtung, daß man ſich in der fran⸗ | waltige Schwierigkeiten und immer neue inderniſſe, Wirt⸗ 


haft friſen von nie dageweſenem Ausmaß, die ihre Mittel 
ſchwächten und dem Gegner zum Vorteil gereichten. Gleich⸗ 
zeitig war ſie den demagogiſchen Angriffen jener ausgeſetzt. 
die unjere Bewegung ſpalteten, na dem es ihnen nicht ge⸗ 
lungen war, ſie ihren wecken dienſtbar zu machen. 

Immerhin kann man ſagen, daß es gelungen iſt, die 
von der Arbeiterſchaft eroberten Stellungen gegen die ge⸗ 
häſſigen Angriffe der reaktionären und zerſetzenden Kräfte 
zu verteidigen. Sicherlich gab es auf dem Wege dieſes 
langen und heftigen Kampfes nicht nur Siege. Im großen 
und ganzen war jedoch 

die Abwehraktion von Erfolg gekrönt. 

Wir haben nicht nur einen Rückſchla verhindert, wir tru⸗ 
gen auch zur Sicherung der Zukunft bei. 5 

Die Arbeiterſchaft kann ſich nicht damit zufrieden geben, 
die Verwirklichung eines noch jo ſchönen eals in unbe⸗ 
ſtimmte Zukunft zu verlegen, fie muß ſofortige Vers 
beſſerungen anſtreben. In ſelbſtbewußter und ruhiger 
Arbeit haben wir das Recht zu der Feſtſtellung erworben, 
daß unſere Internationale neue Wege bereitet hat 
und daß es ihr gelungen iſt, die Gedanken und Beſtcebun⸗ 
gen der Arbeiter in Tätigkeitsgebiete zu tragen, die für die 
Arbeiterſchaft bis dahin als verfloſſen galten. Die Wieder⸗ 
eburt und Stärkung unſerer gewerkſchaftlichen Tätigkeit 
tand unter dem Einfluß des Krieges. Deshalb kam auch 
an erſter Stelle 

die Gegnerſchaft der Arbeiterklaſſe gegen den Krieg 
zum Ausdruck. Sie meldete ſich ſchon während des Krieges, 
erade in einem Augenblick, wo durch dieſes gewaltige 
rama die internationalen Banden für Generationen gelöſt 
erſchienen und unſere Gegner über unſere Träume von 
weltweiter Verbrüderung lachten. In den ſchwierigſten 
Augenblicken der Nachkriegszeit iſt es dieſe Erinnerung an 
eine ſpontane Annäherung einer Gedankengemeinſchaft der 
durch die Grenzen von Feuer und Blut getrennten Arbeiter 
geweſen, die unſeren Glauben an die Inter⸗ 
nationale aufrecht erhalten hat. Liquidation des Krie⸗ 
ges? Niemand wird ſich heute der offiziellen Formel be⸗ 
dienen und ſagen wollen, daß der Krieg endgültig und voll⸗ 
ſtändi liquidiert iſt. Immerhin ſind auf Grun des Ein⸗ 
vernehmens der in Betracht kommenden Länder Grund⸗ 
lagen für eine gerechtere Regelung gelegt worden. Dieſe 
wichtige Tatſache bedeutet, daß ſich 
das Bild in zehn Jahren vollſtändig verändert 
hat. Dürfen aus dieſer erfreulichen Feſtſtellung die langen 
und geduldigen Bemühungen des IGB. um eine gerechte 
Löſung des Reparationsproblems vergeſſen werden? Es 
ſind die zuerſt von den eee eee in den Vor⸗ 
dergrund gehobenen Grundſätze, die die Grundlagen der 
Reparationsregelung bilden, wenn auch die Anwendung 
dieſer Grundſätze nicht in allen Punkten unſeren Wünſchen 
entſpricht. 
Das entſcheidende Problem der Welt iſt vorwiegend 
wirtſchaftlicher Natur. Eine Löſun es die Mit: 

wirkung der Arbeiterſchaft nicht erreicht werden. 

Ohne Wirtſchaftsfrieden kann es keinen pelitiſchen Frieden 
ohne politiſchen keinen Wirlſckaftsſrieden geben. del JSB. 
hat dieſe Wege ——9 gewieſen. Er hat gezeigt, in welcher 
Richtung die unbedingt notwendige Geſamtaktion ſich zu be⸗ 
wegen hat. Das Werk der wirtſchaftlichen Neorganiſation, 
dem der Stockholmer Kongreß die größte Aufmerkſamkeit zu 


zöſiſchen Oeffentlichkeit jetzt mit den Oſtfragen beſchäftigt 
und beſonders Sauerwein, deſſen Stellung zum franzöſt⸗ 
ſchen Auswärtigen Amt bekannt iſt, den Mut gefunden hat, die 
Notwendigkeit, die Oftfragen zu bereinigen, anzuſchneiden. 


Borſchläge der Volkspartei 


Lawrence in Kurdiſtan ? 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, find die ru i⸗ 
ſchen amtlichen Stellen über den Ku rdenaufſtand an der 
perſiſch⸗türkiſchen Grenze ſehr beſorgt. Nach ruſſiſchen Mitteilun⸗ 
gen joll die türkiſche Zeitung „Wakrit“ eine Mitteilung veröffent- 
licht haben, wonach der Urheber dieſes Kurdenauſſtandes gegen 
die Türkei der berühmte engliſche Oberſt Lawrence ſein ſoll, 
der bekanntlich bei dem Zuſammenbruch der Regierung 
Aman Allah eine große Rolle ſpielte. 
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„Dies Land bleibt deulſch!“ 
So lautet die Inſchrift auf dem Marienburger Denkmal zur 
Erinnerung an das Treubekenntnis, das die Grenzlande am 
11. Juli 1920 abgelegt haben. 5 


ſchenken hat, ſteht noch in jeinen Anfängen. Die auf Grund 
der Initiative der Arbeiterſchaft eingeleiteten Beſtrebungen 
ind nur Anſätze. Niemand unter uns wird die Größe der 
Hinderniſſe verkennen wollen und außer acht laſſen, daß die 
Ueberwindung der Gegenſätze der privaten Intereſſen keine 
leichte Aufgabe iſt. N 

Die Arbeiterſchaft hat eine ganze Reihe der bedeutend: 


* 


. 


ſten Probleme in Angriff zu nehmen: 
Wirtſchaftliche Richtlinien, ſozialpolitiſches Programm, 
Aktion zur Herbeiführung eines wirklichen und dauer⸗ 

haften Friedens. 

Gleichzeitig mit der Aufſtellun 

beſchlüſſe ſoll die ganze jetzige 

werden, wie die 

Schritte auffaßt. 

Anſtrengungen, nach unzähligen Schwierigkeiten, die 

gerade die beſſere Umſchreibung unſerer Methoden 


der Welt immer mehr aufdrängen, haben wir 
die Ueberzengung, daß die Gewerkſchaftsbewegung, 
wenn ſie will, den Platz einnehmen kann, nach dem ſie 
auf dem von ihr bereiteten Wege der Gerechtigkeit und 
des Friedens ſtrebt. (Lebhafter Beifall.) 


Johanſſon, der Vorſitzende des Schwediſchen Ge⸗ 


werkſchaftsbundes, heißt hierauf den Kongreß herzlichſt will⸗ 
kommen. Er weiſt auf die Macht der Gewerkſchaften hin 
und das allgemeine Intereſſe, das der Kongreß von Stock⸗ 
holm erregt. Der Gedanke des Sozialismus habe dazu bei⸗ 
getragen, die Entwicklung vorwärts zu treiben. 


Dazu Licht und Luft dem Proletariat. Necht und 
Gerechtigkeit für alle! 

Im Anſchluß an die Begrüßung wurde den Delegierten 
des Kongreſſes ein ausgezeichnetes Konzert geboten. Dem 
Kongreß ging die 

Konferenz der Juternationalen Berufsſekretariate 
voraus. Die Konferenz beſchäftigte ſich in der Hauptſache 
mit einem Antrag Fimmen, den IGB. zu beauftragen, eine 
Studienkommiſſion einzuſetzen, um die Reorganiſierung auf 
der Grundlage der internationalen Berufsſekretariate oder 
dieſe unter der gewerkſchaftlichen Landeszentrale vorzu⸗ 


nehmen. 

Dem Kongreß wohnten als Gäſte u. a. Albert Tho⸗ 
mas, Direktor des Internationalen Arbeitsamtes, und 
Friedrich Adler, Sekretär der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 


internationale, bei. 


Die nationale Aufrüſtung in Frankreich 

Paris. Die Kammer begann am Nachmittag die allgemeine 
Ausſprache über die nationale Aufrüstung. Pondet 
führte in faſt zweiſtündiger Rede die Gründe an, die die Regie⸗ 
rung zur Ausarbeitung des Planes für die nationale Aufrüſtung 
veranlaßt hätten und bat die Kammer, ſich dem Regierungsvor⸗ 
ſchlag anzuſchließen. Che man in die Einzelberatung des Pro⸗ 
grammes eintrat, wurde auf Antrag eines radikalſozialiſtiſchen 
Abgeordneten ein Dringlichkeitsantrag behandelt, der darauf hin⸗ 
ausgeht, den Soldaten für die Erntezeit einen Sonderurlaub zu 
gewähren. Kriegsminiſter Maginot nahm energiſch gegen 
dieſen Antrag Stellung und begründete ſeine Haltung mit der 
nationalen Verteidigung und der Sicherheit. Die An⸗ 
nahme des Vorſchlages bedeute eine Zerſetzung der Armee, 

inn gegen ie der Gin 


ee eee 
Neue deutſch-polniſche Roggen- 


vereinbarungen 

Berlin. Die in Berlin geführten Verhandlungen über die 
Verlängerung des deutſch⸗polniſchen Roggenausfuhrabkom⸗ 
mens ſind im weſentlichen abgeſchloſſen. Die polniſche Meldung, 
daß bei den Verhandlungen den wichtigſten Forderungen der pol⸗ 
niſchen Abordnung Rechnung getragen ſei, iſt, wie die Telegra⸗ 
phen⸗Union erfährt, in dieſer Form nicht richtig. Das Ausfuhr: 
abkommen wird um 1 Jahr bis zum 30, Juni 1931 verlängert 
Die Beſtimmungen find im allgemeinen unverändert geblieben, 
vor allem auch die Quotenverteilung, und zwar 60 v. H. für 
Deutſchland und 40 v. H. für Polen. Neu aufgenommen iſt le⸗ 
diglich die Beſtimmung, daß nicht ausgenutzte Quoten nach zwei 
Monaten verfallen. Der Sitz des Ueberwachungsausſchuſſes bleibt 
unverändert in Berlin. Die Unterzeichnung der neuen Verein⸗ 
barungen wird in den nächſten Tagen in Warſchau erfolgen. 


Anwachſen der Arbeitsloſigkeit 
in England 
London. Wie das Arbeitsminiſterium bekannt gibt, 
betrug die Zahl der Arbeitsloſen in Großbritannien und 
Wales in der am 30. Juni beendeten Woche 1 890 600, das 
find 75 258 mehr als in der Vorwoche und 748 218 mehr als 
in der gleichen Woche des vergangenen Jahres. 


e 


Eine chemiſche Fabrik in Caſtleford bei Leeds iſt 


wirklicher Organiſations⸗ 
age überprüft und gezeigt 
rbeiterbewegung die von ihr verlangten 
Nach zehn Jahren ernſter und fruchtbarer 
uns 
und 
Ziele ermöglichen, kann dieſe ürſprüngliche Auffaſſung nur 
Beſtätigung finden. Weil ſich die internationalen Aufgaben 


Weltwirdſchat je gelesen abe und die m 
Kriegen führen müſſe Die 
Entſchließung weiſt auf den Kampf um 


beläuft ſich auf ungefähr 100 000 Zloty. 


Exploſionskataſtrophe 

a infolge der Exploſion von Benzin⸗ 

Luft geflogen. Zahlreiche benachbarte Häuſer wurden zerſtört. Außer dem ungeheuren Sachſchaden find 13 
a Schmerverlegter zu betlagen. 


der Mordprozeß Meußdürffer in Banreuth 
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gegen die Mörder der Gattin des Kommerzienrats Meußdörſfer aus Kulmbach, die Arbeiter Popp (links) und Schuberth 
(rechts). 


Die Revolutionierung der Welt — Die RN de 


Kowno. Nach einer amtlichen Meldung aus Mos kau 
wurde in der Montagſitzung des Parbeitages der Komintern für 
ihre Tätigkeit einſtimmig das Vertrauen und der Dank der Partei 
ausgeſprochen. Die Meldung hebt hervor, daß der Berichterſtatter 
Molotow mit ſtürmiſchem Beifall für feinen Bericht bedankt 
wurde. Nach einer eingehenden Ausſprache wurde eine umfang⸗ 
reiche Entſchließung angenommen, in der es heißt, daß die 
politiſche Linie der Komintern „voll und ganz“ von dem Partei⸗ 
tag gebilligt werde. Die Tätigkeit der ruſſiſchen Sektion der 
Komintern habe weſentlich dazu beigetragen, daß es der Komin⸗ 
tern gelungen ſei, die Arbeitermaſſen in der ganzen Welt zu⸗ 
nehmend zu revolutionieren. Die Entschließung lehnt 
ſich im weſentlichen zunächſt an den umfangreichen Bericht Sta⸗ 
lins an, indem ſie auf die wachſende Kriſe der Welt⸗ 
wirtſchaft hinweiſt, die „den Anfang vom Ende einer ver⸗ 
hältnismäßigen Stabiliſterung des Kapitalismus“ bedeute. Es 
handle ſich diesmal um die tieſſte und ſchärfſte Kviſe, die die 

8 igerweiſe zu neuen 
e e e ber ede See m 
die Abſätzmärkte, auf die 
ſteigenden Zollerhöhungen und auf die im Zuſammenhang damit 
ſtehenden zunehmenden Klaſſenkämpfe hin und ſagt, das Prole⸗ 
tariat beantworte die Offenſive der Kapftaliſten mit 
einer zunehmenden Steigerung der Streilbewegung. In zahl: 
reichen Ländern habe dieſer Wirtſchaftskampf bereits zu politiſchen 
Kämpfen geführt. Der Parteitag ſtellt ſodann die Richtigkeit der 
vom vorhergehenden Parteitag ausgegebenen Richtlinien über die 
Entwicklung und Vertiefung der Revolutionsbewegung in China 
und Indien jet und hebt hervor, daß dieſe Bewegung nunmehr 
auch auf Indochina, Kongo, Haiti, Paläſtina und andere Kolo⸗ 
nien übergegangen ſei. Unter der aktiven Beteiligung der ruſſi⸗ 
ſchen Sektion habe die Komintern überall ihre Loſung „Klaſſe 
gegen Klaſſe“ zur Durchführung gebracht. Dem Faſchismus und 
der „faſchiſtiſchen“ Sozialdemokratie werde unerbitt- 
licher Kampf angeſagt. 


Diebſtähle bei einem polniſchen 
Jliegerregimenk 
Warſchan. Die polniſchen Sicherheitsbehörden ſind großen 
Diebstählen bei dem erſten polwiſchen Fliegerregiment in Warſchau 
auf die Spur gekommen. Der Magazinmeiſter des Regiments 
und 20 Mitſchuldige wurden feſtgenommen. Aus dem Lager ſind 
große Mengen Oel und Benzin verſchoben worden. Der Schaden 


in England 
und Nitroglyzerintanks reſtlos ia die 
Tole und eine Reihe 


Das volle Geſtändnis der beiden Angellagten beſtätigt die Schuldloſigteit des Kemmerzienrats Meußdörfſer (tim 
Ausſchnitt), der unter der Beſchuldigung des Gatten mordes monatelang in Unterſuchungshaft geſeſſen hat. ö 
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Moskauer Träume | 


Komintern — Einſtimmige Vertrauenskundgebung 
Moskau 


Vor einer kommuniſtiſchen Aktion? 


Geheime Beſprechungen finniſcher und ruſſiſcher Kommuniſten 
in Stockholm. 

Riga. Größte Beachtung wird hier der Nachricht gegeben 
daß in Stockholm Beſprechungen zwiſchen ſchwediſchen 
und nach Schweden geflohenen finn ländiſchen Kommunj⸗ 
ſten unter Beteiligung ruſſiſcher Vertreter ſtattfinden 
ſollen. Die Zuſammenbünfte ſollen äußerſt heimlich abgehalten 
werden: Mehrere Male am Tage ſoll der Beratungsort gewech⸗ 
ſelt werden. Trotzdem ſei es gelungen, über die Beſchlüſſe det 
Kammuniſten folgendes zu erfahren: 5 

1. ſollen Maimahmen getroffen werden, um nach Mögli h⸗ 
leit die Lebensmittel und Bedarfsartikelzuſuhr von Schweden 
nach Finnland zu unterbinden. ie 
2. ſoll eine geheime Waffeneinfuhr aus Deutſchland 
über Schweden nach Finnland auf dem Schmuggelwege orgge 
niſtett werden. 2 1 3 ein ee ee eee ee 

3. ſoll ein Einheitsfrontvertrag zwiſchen ſchwe⸗r 
diſchen. ruſſiſchen und finnländiſchen Kommuni? 
ſten abgeſchloſſen werden, wonach die ſchwediſchen Kommunisten 
ihren finnländiſchen Brüdern im Notfall zu Hilfe eiten müßten 


Blutiger Zuſammenſoß in Aegyplen 
London. Wie aus Kairo gemeldet wird, iſt es bei einer von 
Nahas Paſcha einberufenen Maſſenkundgebung der War 
partei in Manſura zu blutigen Zuſammenſtößen 
gekommen. Die Regierung hatte die Verſammlung verboten 
Militär und berittene Polizei hatte die Stadt beſetzt. Nahas 
Paſcha durchbrach bei ſeiner Ankunft im Auto eine Polizeikette, 
wurde aber dann von Truppen mit aufgepflanztem Bajonett 
aufgehalten. Die Menge warf darauf mit Steinen auf die 
Mannſchaften, die nun das Feuer auf die Demonſtranten eröſſ⸗ 
neten. Zwei Aegypter und zwei Pollziſten wurden getötet. Ein 
Offizier und 36 Poljziſten und Soldaten find verletzt worden. DM 
Anzahl der verletzten Aegypter iſt nicht bekannt. * 


Kückkrilt der militäriſchen Beraler 
der Nankingregierung u 

Schanghai. Wie aus Nanking zum Rücktritt des deut? 
ſchen militäriſchen Beraters Oberſt Kriebel gemeldet wird, 
entſprechen die Gerüchte über Meinungsverſchleden? 
heiten zwiſchen ihm und der chineſiſchen Regierung ni cht den 
Tatsachen. Von amtlicher chineſiſcher Seite wird betont, daß die 
deutſchen militäriſchen Berater bei den chineſiſchen Zentralbehörd 
den volles Vertrauen genießen und daß ſie auf eigenen 
Wunſch zurückgetreten ſeien. Jeglicher Druck ſeitens der Groß“ 
mächte zur Entfernung der deutſchen Bepater ſei von der chine, 
ſiſchen Regierung wiederholt zurückgewieſen worden. 


Die Lage in Indien 


London. Die Demonſtrationen in Poona, an denen 

15 000 Perſonen teilgenommen haben ſollen, wurden durch 
die Polizei ohne Zwiſchenfälle auseinander getrieben 
Wegen des Streitpoſtenſtehens vor den Miniſtergebäuden 
und dem Gebäude der geſetzgebenden Verſammlung wurden 
25 Perſonen verhaftet. Der Ausſchuß der geſetzgebenden 
Verſammlung in Simla zur Regelung der Beziehungen 0 
zwiſchen Hindus und Mohammedanern mußte ſeine Ber 
tungen auf unbeſtimmte Zeit vertagen, da infolge deß 
. der Hindus eine Aussprache un mög? 

ich war f 


Ne einer Kommiſſion zur Anker 
ſuchung der deukſch⸗polniſchen Grenz⸗ 
zidiſchenſälle 1 

Berlin. Amtlich wird mitgetenlt: In den Ver hand“ 
lungen über die Zwiſchenfälte an der deulſch⸗polniſchen j 
Grenze haben ſich die deutsche und polniſche Megterung dahin 
geeinigt, den Sachverhalt durch je einen Beamten der bel, 
den Negierungen einer gemeinſamen aßſchlieſenden Prä, 
jung unterziehen zu laſſen. Dieſe Kommiſſton wird ihre Tatil 
keit unverzüglich beginnen. * 


Donnerstag, den 10. Juli 1930 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 10. Juli 1930 


Polniſch⸗Schleſien 


Der Krakauer „Spaßvogel“ 
ö Nr Krakau wohnen zahlreiche „Spaßmacher“, die im 
„Spaßmachen“ bereits eine Uebung haben. Der „Spaßigſte. 
unter ihnen iſt zweifellos der „Blagierek“, der „ſpaßhalber 
300 000 Zloty Subvention von der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
einſtecken wollte. Nachdem aber der Appetit ſich erſt bei der 
Mahlzeit einzuſtellen pflegt, ſo verlangte der „Blagieref 
„paßhalber“ auch noch 12 Waggons Koks und war ſogar 
geneigt, ſich ſelbſt, freilich auch nur „ſpaßhalber“ zu ver⸗ 
aufen, denn Spaß muß ſein. Spaßig war allerdings der 
Preis, wenigſtens für die Schwerindustrie, die nicht abge⸗ 
neigt war, dem böſen und hungrigen Köter einige Gnaden⸗ 
rocken vom „Tiſche des Herrn“ hinzuwerfen, aber der Köter 
wollte zu viel haben und wurde auch „ſpaßhalber“ zur Tür 
inausgeworfen. Herr Przybylski, vom Berg⸗ und Hütten⸗ 
mann, wollte anfangs 12 000 Zloty geben, als aber der 
öter ganz jämmerlich bellte und die Zähne fletſchte, ent⸗ 
bloß er fie mit 150 000 Zloty auszurücken. Das hat die 
kleine Beſtie nicht befriedigt, denn ſie wollte noch einmal ſo 
viel haben und machte ſich an das Beißen, in die Waden 
nämlich. Man hat eingeſehen, daß man mit dem Köter 
nicht fertig wird und ließ ihn ſeine tollen Stücke reißen, bis 
er ermüdet. Das iſt auch mit der Zeit eingetreten. 
Damit wäre mit der Zeit alles eingeſchlafen, wenn die 
Polonia“ dieſe Sache nicht aufgegriffen hätte. Sie hatte 
amit keine Ruhe finden können, bis ſie eines Tages die 
»lPahige Geſchichte“ ihren Leſern vorſetzte. Damit ſtach fie 
ins Weſpenneſt, denn die ſpaßigen Krakauer verſtehen ſchon 
ihr Geſchäft zu machen, aber ſie geraten aus dem Häuschen, 
enn man ihnen das entgegenhält. 
„ „Blagierek“ lief zum Kadi und klagte. Es war ihm 
ſchwer zumute, aber ein anderer Ausweg war nicht vor⸗ 
handen. Gewiß haben Abgeſandte vom „Blagierek“ alle 
Generaldirektoren, Direktoren und ihre Bekannten und 
Freunde abgeklopft. Das ließ rd n abſtreiten, denn 
as konnte jederzeit bewieſen werden. Aber die ſchlauen 
trakauer wußten ſich zu helfen. Die Beſitzer des „Bla⸗ 
* haben perſönlich nicht verhandelt, ſondern bedienten 
ich dabei Bankdirektoren und Rechtsanwälte, und das bot 
einen Ausweg aus der troſtloſen Situation. Sie erklärten 
daher der verdutzten Welt, daß ſie von den Verhandlungen 
überhaupt nichts gewußt haben. Alle Hebel waren in Be⸗ 
wegung geſetzt, vier Vertreter liefen monatelang von einem 
onzern zum andern. Es wurde verhandelt, gefeilſcht und 


traggeber, Rechtsanwalt Rothhirſch, ſagte 21 5 daß er aus 


das Spaß machte. i l 3 
gelagieret“ wert iſt. Herr Rothhirſch ſcheint ſich für fremde 


ipapige Weite, In Krakau gibt es jedenfalls 
verlangen fie J 
halber verfaufen 


Nur hübſch bei der Wahrheit bleiben 

Die polniſche bürgerliche Preſſe hat die große 
EN ehe der Kattowitzer Arbeiter 
gegen die Sejmvertagung mit eini hraf abgetan. 
Die „Polonia“ berichtete, daß an der 3 200 bis 
900 Arbeiter teilgenemmen haben, die „Polska Zachodnia“ ſpricht 
von 300 Teilnehmer. Die Berichte entſprechen nicht der Wahr⸗ 
heit. Wir ſtellen noch einmal feſt, daß der Saal im „Tivoli“ 
bombenvoll wur und die Verſammlungsteilnehmer Kopf an Kopf 
ſtanden. Weiter ſtellen wir feſt, daß im Garten mehrere hundert 
Arbeiter ſtanden, die in den Saal nicht mehr hinein konnten. 

ie drängten ſich an die offenen Fenſter, um den Reden folgen 
du können. 

Die „Polska Zachodnia“ ſpricht von einem Teilnehmer, der 
den ſozialiſtiſchen „Demagogen“ eine ſchneidige Antwort erteilt 
haben jollte. Es ſtimmt, daß ein gewiſſer Nafski in der Debatte 

wollte, aber niemand wußte, was Rejski ſagen wollte. Er 
hat nur geſagt, daß er früher Sozialiſt war und fing dann von 
weſenem und Kommenden an. Unſerer Auffaſſung nach iſt 
isti ein Kommuniſt, hat aber ſeine Rede ſehr unglücklich an⸗ 
gefangen und wurde von den Arbeitern zum Abtreten gezwungen. 
® Vorſitzende, Genoſſe Melek, Hat ſich vedlich bemüht, die Ar: 
beiter zu beruhigen. aber vergebens, die Arbeiter ließen Nejsti 
nicht reden. Die „Hellſeher“ von der „Polska Zachodnia“ haben 
in Rejski einen Sanator entdeckt und ſchreiben von einer „cienta 
odprawa“. Jeder macht ſich lächerlich, jo gut es geht. 


Achkung, Arbeiter! Sie haben kein Recht! 


Wie uns mitgeteilt worden iſt, verteilen einige Verwal⸗ 
tungen an ihre verheirateten Arbeiter Fragebogen, welche 
den Zweck haben, private häusliche 3 feſtzu⸗ 
ſtellen, und welche 8 für den Bezug der Deputat⸗ 
kohle dienen ſoll. ie Arbeitsgemeinſchaft für die Metall⸗ 
arbeiter gibt allen Mitgliedern der Gewerkſchaften, die zur 
Arbeitsgemeinſchaft gehören, bekannt, daß die Verteilung der 
Fragebogen durch die einzelnen 1 7 weder tariflich noch 
geſetzlich begründet ſind weshalb die einzelnen Arbeiter nicht 
verpflichtet find, dieſe Fragebogen auszufüllen. 


Die Arbeitsgemeinſchaft der Metallarbeiterorganiſationen. 
0 


Demobilmachungskommiſſar Gallot 
über Arbeiterreduzierungen 
Herr Demobilmachungskommiſſar Gollot hat ſich über die 
Arbeiterreduzierungen geäußert. Aus feiner Aeußerung ſpricht 
reine Optimismus, denn er ſagte, daß im Juni nur 912 Per⸗ 
ſonen zur Entlaſſung gelangt ſind. Das macht % Prozent der 
allgemeinen Belegſchaft aus. In einzelnen Induſtrieunterneh⸗ 
mungen wurden auch die Kopfarbeiter reduziert, ungefähr 5 bis 
7 Prozent der Geſamtbeſchäftigten. Herr Gallot hat für die Re⸗ 
ierung eine Entſchuldigung und ſagt, daß die Kopfarbeiter in 
den letzten Jahren überhaupt nicht reduziert wurden. Die So⸗ 
zialbehörden bemühen ſich, daß bei der Red. erung der Kopf⸗ 
arbeiter gleichmäßig vorgegangen werde, d. h., ; alle Beamten- 


Eine Arbeitertragödie 
vor dem Strafgericht in Cosnowite 


24 angeklagte Arbeiter — Wochenlöhne von 2,40 bis 7,50 Zloty 
Der rückſichtsloſe Direktor — Gefüngnisſtrafen für die Arbeiter 


Vor dem Bezirksgericht in Sosnowice waren 24 Ar⸗ 
beiterinnen und Arbeſter, die in einer Weberei in Olkuſch 
beſchäftigt waren, angeklagt. Es waren das lauter Mit⸗ 
glieder der polniſchen Klaſſenkampforganiſation. Die An⸗ 
klage hielt ihnen vor, daß ſie nach dem Leben des Direktors 
Otto getrachtet haben, ferner ſeine Wohnung demolierten 
und ſich dem Direktor gegenüber Freiheitsberaubung zu 
Schulden kommen ließen. Der Sachverhalt bildet eine 
fürchterliche Anklage der gegenwärtigen Zuſtände in Polen, 
wie ſie ſich aus den Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſen ergeben. 

In der Weberei „Weſten“ waren 1929 2400 Arbeiter 
beſchäftigt. Ende des genannten Jahres wurden 900 Ar⸗ 
beiter reduziert und jede Woche 3 Feierſchichten eingeſcho⸗ 
ben. Die Arbeiterinnen verdienten 80 Groſchen pro Schicht 
und erhielten einen Wochenlohn von 2,40 Zloty. Die ge⸗ 
übten Arbeiter verdienten pro Schicht 2,50 Zloty und ver⸗ 
dienten wöchentlich 7,50 Zloty. Dieſe Tatſachen wurden 
durch das Bezirksgericht feſtgeſtellt. 

Im April d. Is. wurde eine weitere Arbeiterredu⸗ 
zierung in Ausſicht geſtellt. Die Klaſſenkampfgewerkſchaft 
bemühte ſich nach Kräften, die ſcharfen Kanten der Reduk⸗ 
tion abzuſchleifen, ſtellte eine Liſte auf, um zu verhindern, 
daß Familienväter von der Reduktion betroffen werden. 
Die Fabriksdirektion hat verſprochen, daß die Wünſche der 
Arbeiter bei der neuerlichen Reduktion berückſichtigt werden. 
Als die Reduktion einſetzte, hat es ſich gezeigt, daß die Fa⸗ 
briksdirektion die Wünſche der Arbeiter ignoriert hat und 
daß zahlreiche Familienväter zur Entlaſſung gelangt ſind. 
Der Arbeiter bemächtigte ſich eine große Aufregung und ſie 
ſandten eine Delegation zum Fabrikdirektor Otto hin, die 
Aufklärung verlangte. Der Fabrikdirektor Otto gab zur 
Antwort, daß die Arbeiterdelegation gerade dieſe Arbeiter 
ihm angegeben hat. Die wiederholten Interventionen bei 
dem Fabrikdirektor hatten keinen Erfolg gehabt. Die Auf⸗ 
regung ſtieg unter der Belegſchaft immer mehr. Es wurde 
eine Belegſchaftsverſammlung einberufen und der Sachver⸗ 
halt klargelegt. Die Arbeiterdelegierten haben erklärt, daß 
ihre Bemühungen ergebnislos verlaufen ſind, weil die Di⸗ 
rektion alle Vorſchläge der Arbeiter ablehne. Daraufhin 


begab ſich die ganze Belegſchaft, 1500 Mann ſtark, vor die 
Villa des Direktors Otto. Eine Delegation ſprach bei dem 
Direktor vor, wurde aber zur Tür hinausbefördert. Der 
Herr Direktor war gerade beim Mittageſſen und ließ ſich 
dabei durch die Arbeiter nicht ſtören. Das Verhalten des 
Direktors hat die Arbeiter in eine große Aufregung verſetzt 
und fie drangen inſtinktiv in die Wohnung des Direktors 
ein, demolierten die Wohnungseinrichtung und ſchleppten 
ſchließlich den bequemen Direktor auf die Straße. Sie woll⸗ 
ten den Provokateur zum Staroſten bringen, damit er dort 
ſeinen Standpunkt begründe. Der Zug ſetzte ſich auch bald 
in Bewegung und die Arbeiter ſtimmten die „Rote nee 
an. In demſelben Moment zeigte ſich eine ſtärkere Polizei⸗ 
abteilung, die ſich dem Arbeiterzug in den Weg ſtellte. Die 
Polizei wollte die Arbeiter auseinandertreiben, aber die 
Arbeiter wichen nicht, und bewarfen die Polizei mit ihren 
Kaffeeflaſchen. Daraufhin machte die Polizei von der Schuß⸗ 
waffe Gebrauch. Mehrere Verwundete fielen zu Boden, 
aber die Arbeiter gingen nicht auseinander. Schießt weiter 
— war ihre Antwort. Der Polizeikommiſſar ſah ein, daß 
ein weiteres Blutvergießen ein Verbrechen wäre und ließ 
ſich in Verhandlungen mit den Arbeitern ein. Die Arbeiter 
haben den Provokateur auf die Starojtei gebracht, wo man 
ſich ſeiner angenommen hat. Die Folge davon war, daß 
eine Reihe von Arbeiter und Arbeiterinnen auf die An⸗ 
klagebank geſetzt wurde. Es waren 24 Arbeiter, die ſich 
wegen Freiheitsberaubung und ähnlicher Delikte zu verant⸗ 
worten hatten. ; 

Die Gerichtsverhandlung dauerte 12 Stunden. 40 Zeu⸗ 
gen wurden vernommen, dann verkündete das Gericht fol⸗ 
gendes Urteil: Ein Arbeiter wurde zu einem Monat Ge⸗ 
fängnis, 14 Arbeiter erhielten 14 Tage Gefängnis und die 
übrigen Angeklagten wurden freigeſprochen. Allen Ver⸗ 
urteilten wurde Bewährungsfriſt von 2 Jahren zugebilligt. 
Das Gericht hat als mildernd die Taktloſigkeit des Direktors 
Otto angenommen. Jetzt ſollte man den Provokateur auf 
die Anklagebank ſetzen, der das Unglück über die Arbeiter 


| heraufbeſchworen hat. 


Re Jahresbilanz der Landes⸗ 
Verſicherungsanſtalt in Königshütte 


Das Geſamtvermögen beträgt 53 165 212,95 Zloty 8 


Wie alle Jahre, ſo hat auch in dieſem Jahre die Landeswer⸗ 
ſicherungsanſtalt einen Bericht herausgegeben, der ſich auf das 
vergangene Geſchäftsjahr erſtreckt. Nach den einzelnen Poſi⸗ 
tionen betrug das Vermögen am 31. Dezember 1928 in der 
Rentenverſicherung 30 887 559,15 Zloty, ein Ueberſchuß 
aus dem vorigen Jahre in Höhe von 14906 628,75 Zloty, er⸗ 
gab in der Rentenverſicherung ein Vermögen von 45 794 187,90 
Zloty. Das Vermögen in der Arbeitsloſenverſicherung betrug 
am Ende des Jahres 1928 3 282 886,71 Zloty, im Laufe des 
vergangenen Jahres kamen 3 008 138 Zloty hinzu, fo daß am 
31. Dezember 1929 ein Vermögen von 7371 025,05 Zloty vor⸗ 
handen war. 


An Beiträgen ſind im Jahre 1929 eingegangen: Rentenver⸗ 
ſicherung 16 386 017 Zloty, Arbeitsloſenverſicherung 3 702 803 
Zloty, aus anderen Inſtitutionen der Eiſenbahnpenſionskaſſe, 
Knappſchaft uſw., 20 089 821,10 Zloty, Strafen 596 Zloty, Zin⸗ 
fen des angelegten Vermögens 2251 528 Zloty, Verkauf von 
Bauparzellen 103 446 Zloty, Gewinn bei Umrechnung von Kre⸗ 
diten und andere Einnahmen 21 910 Zloty. 


Die Ausgaben im Rententeil ſetzen ſich wie folgt 
zuſammen: Leiſtungen auf Grund von Anſprüchen der früheren 
Verſicherungsanſtalt und der Lemberger Anſtalt 1 251 199 ZI, 
Invalidenrente 445 265 Zloty, Beitragsrückzahlungen 47 858,68 
Zloty. Die Ausgaben aus dieſen geſetzlichen Leiſtungen wie 
Renten, Heilverfahren, betragen 1629379 Zloty oder ein Mehr 
von etwa 400 Prozent gegenüber der früheren Leiſtungen. Für 
Heilverfahren wurden im vergangenen Rechnungsjahr 
352 678,56 Zloty ausgegeben. Im Vergleich zum Jahre 1928 
it eine Mehrausgabe von 110 789,76 Zloty getätigt worden. 
Die Verwaltungskoſten betrugen insgeſamt 535 744,88 
Zloty. An den Verband der Verſicherungsanſtalten in Warſchau 
wurden 29 581,80 Zloty gezahlt. f 
kategorien von der Reduzierung betroffen werden. Vor allem 
ſollen zuerſt die auswärtigen Beamten veduziert werden. 

Ueber die bevorſtehenden Reduzierungen hat ſich der Demo⸗ 
bilmachungskommiſſar Gallot nicht geäußert. Wir haben bereits 
mitgeteilt, daß in Zawodzie die Porzellanfabrik ihren Vetrieb 
einſtellen will und 600 Arbeiter ſollen zur Entlaſſung gelangen. 
Auch ſtehen Reduzierungen in anderen Betrieben bevor. 

— — . 
Steuerzahlern zur Beachtung 
Nach einer Mitteilung des Hauptfinanzamtes iſt am 
Dienstag, den 15. Juli, die erſte Umſatzſteuerrate fällig. Die 
Beträge find an die zuſtändigen Finanzämter innerhalb der 
vorgeſchriebenen Friſt einzuzahlen, da ſpäter Verzugszinſen 
in Anrechnung gebracht werden. M. 
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„Volkswille“ 


Kattowitz und Amgebung 


Die Einnahmen überſteigen die Ausgaben um 14 906 628 
Zloty. Die Erhöhung der Verwaltungskoſten iſt auf die 20⸗ 
prozentige Gehaltserhöhung der Beamten und eine weitere 
Einſtellung von 6 Perſonen zurückzuführen. Aus dem Titel Ars 
beitsloſenverſicherung find folgende Einnahmen zu verzeich⸗ 
nen: Zinſen aus angelegten Kapital 496467 Zloty, Strafen 


94 Zloty, Ueberweiſung aus dem Arbeitsloſenfonds 982957 ZI. 


Die Ausgaben betragen an geldlichen Leiſtungen 697 634 Zloty. 

Das Geſamtvermögen der Landesverſiche⸗ 
rungsanſtalt in Königshütte beträgt demnach 53 165 12,95 
Zloty und iſt wie folgt angelegt: In Banken und Sparkaſfen 
12 010 419,88 Zloty, langjährige Kredite in Kommunalſpar⸗ 
kaſſen 4245183 Zl., in Wertpapieren (Nominalwert) 12 844 600 
Zloty und 108 315 Dollars, Kredite an Privatperſonen, Ge⸗ 


neſſenſchaften, Kommunalverbände uſw. 12546235 Jloty, an $ 


Buchwert der Immobilien 5 054 292 Zloty. 


Im Jahre 1929 betrug die Zahl der Verſicherten in | 


der Rentenverſcherung 43167, in der Arbeitsiojen 
verſicherung 42442 Perſonen. Den Einnahmen nach bes 
trugen die Beiträge 83,18 Prozent, der durchſchnittliche Jahres⸗ 
beitrag in der Rentenverſicherung 379,60 Zloty, in der Arbeits⸗ 
loſenverſicherung 87,4 Zloty. Die Koſten des Heilverfahrens 
betragen im Verhältnis zu den Beitragseinnahmen 1,76 Pro⸗ 
a womit auf einen Verſicherten an Koſten 8,17 Zloty ent⸗ 
allen, 
Trotzdem wäre es zu begrüßen, wenn man für bie 

noch mehr Gelder flüſſig machen würde. N auch 3 
ſchiedener Seite gegen die gegenwärtige Handhabung des Heil⸗ 
verfahrens Abände rungsverſuche laut werden, zu vertreten 
wäre doch der Standpunkt, daß man das Heilverfahren noch 
weiter ausbauen müſſe. Durch Heilverfahren wird es vielfach 
N gemacht, Verſicherte vor zeitiger Arbeitsunfähigkeit zu 


Kurzarbeiter erhalten vorübergehende Beihilfen. 

Nach einer Verordnung des Arbeits⸗ und Wohlfahrtsmini⸗ 
ſteriums erhalten auch die nur teilweiſe zur Arbeit herangezo⸗ 
genen Arbeiter, welche innerhalb des zuſtändigen Bereichs des 
„Fundusz Bezrobocia“ beſchäftigt werden, Unterſtützungen. Von 


dieſer Verordnung werden folhe Arbeiter erfaßt, welche in der 9805 


Laurahütte, Sileſiahütte, Bismarckhütte, Falvahütte, Köni 
und Lauralütte, Hubertushütte, Hohenlohehütte, Martjahlicte, | 
Eintrachthütte, Baildonhütte und Königahütte befhäftigt wer⸗ 


den, und deren wöchentlicher Schichtlohn bei der augerblidlichen 


Produktionseinſchränlung den Verdienſt von 1 bis 2 Tagen bei 


voller Produktion, nicht überſteigt. Die Unterſtützung erfolgt N 
nach dem Erwerbsloſenfürſorgegeſetz vom 18. Juli 1924. m 


ſpruch auf eine ſolche Beihilfe haben die von der Verordnung 
erfaßten Arbeiter rückwirkend für die Zeit vom 1. bis 30. Juni, 
ſowie vom 1. bis 31. Juli d. Is. Die Höhe der Unterſtützungs⸗ 
ſätze ſetzt der zuſtändige Arbeitsloſenfonds feſt. 
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In den Ruheſtand verſetzt. Laut Dekret des Schleſiſchen 
Wojewodſchaftsamtes wurde Finanzrat Maximilian Stabiszewski 
vom Hauptfinanzamt in Kattowitz in den Ruheſtand verſetzt. y. 

Vorſicht vor falſchen 5⸗ und 1⸗Zloty⸗Stücken. Verſchiedentlich 
wird das Auftauchen von falſchen 5⸗ und 1⸗Zloty⸗Stücken gemel⸗ 
det. Die Falſifikate ſind von den echten Geldſtücken bezüglich des 
Ausſehens kaum zu unterſcheiden. Um ſich künftighin vor Scha⸗ 
den zu ſchützen, empfiehlt es ſich, die Geldſtücke vor Annahme 
nach dem Klang zu prüfen. f 9. 

Abrahaisfeſt. Am geſtrigen Dienstag, feierte Schneider: 
meiſter Franz Dolatta aus Kattowitz das Abrahamsfeſt. y. 

Verlorenes Dokument. 
Ortſchaft Zawodzie iſt der Militärentlaſſungsſchein verloren ge⸗ 
gangen. Der Finder wird erſucht, daß Dokument unverzüglich bei 
der nächſten Polizeiſtelle abzugeben. n. 

Entziehung der Befugnis zur Lehrlingsausbildung. Dem 
ſelbſtändigen Friſeur Heinrich Bercze wurde die Befugnis zur 
Lehrlingsausbildung im Friſeurgewerbe entzogen. lack 

Bau eines neuen Eiſenbahnerwohnhauſes. Die Eiſenbahn⸗ 
direktion ſchreibt den Bau eines neuen Eiſenbahnerwohnhauſes 
aus, welches auf der ulica Slowackiego in Kattowitz errichtet 
werden ſoll. Die Offerten müſſen bis ſpäteſtens zum 13. d. Mts. 
auf Zimmer 302 im Eiſenbahndirektionsgebäude eingereicht 
werden. 2. 
Folgenſchwerer Verkehrsunfall. Ein ſchweres Motorradun⸗ 
glück ereignete ſich auf der Chauſſee zwiſchen Königshütte und 
Chorzow. Bäckermeiſter Paul Stocklaſſa aus Kattowitz, fuhr in 
der Dunkelheit auf der ſteilabfallenden Strecke der Chauſſee in 
einen vor ihm fahrenden Plateauwagen hinein. Der Motorrad⸗ 
fahrer wurde vom Motorrad geſchleudert und erheblich verletzt. 
Der Kattowitzer Motorradfahrer Smuda, welcher mit dem Ver⸗ 
unglückten gemeinſam die Fahrt unternommen hatte, kam erſt 
ſpäter an der Unglücksſtelle an. Er fand Stocklaſſa mit einer 
ſchweren Bruſtverletzung noch lebend vor und veranlaßte feine 
ſofortige Meberführung in das nächſte Krankenhaus. Wie es 
heißt, verſtarb Stocklaſſa bereits kurz nach ſeiner Einlieferung an 
den Folgen ſeiner ſchweren Verletzung. Der Verunglückte iſt 30 
Jahre alt und hinterläßt eine junge Frau. 75 

Tödlicher Unglücksfall. Während der Arbeit von einer Leiter 
ahgeſtürzt. Bei Vornahme von Anſtricharbeiten in einem Korri⸗ 
dor auf der ulica Opolska 15 in Kattowitz ſtürzte von einer Lei⸗ 
ter der Maler Karl Palcer hinunter. In einer blutigen Lache 
wurde der Verunglückte, welcher ſehr ſchwere Verletzungen erlitt. 
aufgefunden. Es erfolgte ſofort Ueberführung in das Kranken⸗ 
haus, wo er jedech ſchon nach einigen Stunden verſtarb. 1. 

Auto prallt gegen Leitungsmaſt. Das Auto des Ingenieurs 
Eugenius Berzeska prallte an der Straßenkreuzung der ulica 
Marfacla und ulica Mielenskiego in Kattowitz mit Wucht gegen 
einen Leitungsmaſt. Das Auto wurde hierbei erheblich beſchä⸗ 
digt. Ingenieur Brzoska erlitt leichtere Verletzungen im Geſicht 


und an den Beinen. Nach Anlegung eines Notverbandes im 
ſtädtiſchen Spital wurde der Betroffene nach der Wohnung 


entlaſſen. * 
Waſſerrohrbruch in Kattowitz. Am geſtrigen Dienstag, nach⸗ 
mittag um 4 Uhr brach ouf der Strecke zwiſchen der ulica Polna und 
dem Park Kosciuſzki in Kattowitz ein Waſſerrohr. Das ſtädtiſche 
Betriebsamt wurde hierüber ſofort in Kenntnis geſetzt, welches 
den Schaden in kurzer Zeit inſtand brachte. 9. 
Böſe Folgen einer Schlägerei. Auf der ulica Starowiejsko 
in Kattowitz kam es am geſtrigen Dienstag zwiſchen zwei Arbei⸗ 
tern zu heftigen Auseinanderſetzungen, welche bald in eine wüſte 
Schlägerei ausarteten. Plötzlich ergriff einer der Streitenden 
einen Eiſenſtab und verletzte ſeinen Widerſacher und zwar den 


Joachim Konopka aus Kattowitz erheblich am Kopfe. Mittels 
Auto der Rettungsſtation wurde der Verletzte nach dem ſtädtiſchen 


Spital überführt. 9. 
Für den Räderverkehr freigegeben. Nach erfolgter Fertig⸗ 
ſtellung der Chauſſierungsarbeiten wurde am 6. d. Mts. die 
Chauſſee zwiſchen Myslowitz und Brzezinka für den Räderverkehr 
wieder freigegeben. 9j. 
Erledigte Wohnungsſtreitſachen. Beim Mietseinigungsamt 
in Kattowitz wurden im Berichtsmonat Juni insgeſamt 6 Sitzun⸗ 
gen, ſowie 2 Lokalreviſionen abgehalten. Zur Erledigung kamen 
insgeſamt 30 Streitſachen und zwar 25 durch Urteil. 5 Streit⸗ 
I 65 wurden vertagt. Neu eingelaufen ſind zuſammen 66 Streit⸗ 
achen. y. 
Jeſtgenommen. Wegen Geflügeldiebſtahl zum Schaden des 
Arbeiters Paul Galinski in Kattowitz wurden von der Polizei 
der 17jährige Händler Marjan Otremski, der 21jährige Arbeiter 
Erwin Freund, ſowie der jährige Johann Staroſtka arretiert. 


x. 

So kommt es oſt. Zu einer Geburtstagsfeier fanden ſich auf 
dem Dominium in Mokrau vor einiger Zeit mehrere Perſonen 
zuſammen, welche es ſich bei Speiſe und Trank gütlich taten. Je 
mehr von dem bekannten „Jeuerwaſſer“ jedoch hinuntergegoſſen 
wurde, umſo „gemütlicher“ wurde es. Die Sache artete ſchließ⸗ 
lich ſoweit aus, daß ſich mehrere Männer in die Kaare gerieten 
und dann „luſtig“ aufeinander losſchlugen. Uebel erging es bei 
dieſer Schlägerei dem Grubenarbeiter Philipp, welcher von zwei 
handfeſten Tätern erfaßt und mißhandelt wurde. Ein gewiſſer 
Auguſt N. drang auf den Philipp mit einem Meſſer ein und ver⸗ 
ſetzte dem Angegriffenen mehrere Stiche. Der andere Uebeltäter 
prügelte den Philipp mit einem derben Stock. Der Schwermißhan⸗ 
delte war längere Zeit arbeitsunfähig. Gegen die rabiaten 
Täter wurde wegen ſchwerer Körperverletzung und Mißhandlung 
gerichtliche Anzeige erſtattet. Die Beklagten konnten die Schuld 
nicht ableugnen. Sie bemerkten, in Schnapsduſel gehandelt zu 
haben. Das Gericht verurteilte den Auguſt N. zu 6 und den 
Michael D. zu 3 Monaten Gefängnis. Die beiden Beklagten 
hatten Glück, da ihnen eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer 
von 3 Jahren zugebilligt worden iſt. 5. 
Sie „läſterte“ — im „Schnapsduſel. Die Ehefrau Tekla B. 

die noch vor lurzem in Ornontowitz wohnte, trank leidenſchaft⸗ 
lich gern, wenn möglich, gleich mehrere Gläschen Alkohol. In 
dieſer fidelen Stimmung machte ſie ſich, weil ſie ſich zu man⸗ 
cherlei Unfug hinreißen ließ, ſehr unbeliebt bei den Nachbars⸗ 
leuten. Eines Tages trieb Frau B. beſonders großes Allotrio. 
Sie führte auf dem Hofe verſchiedene „Kinkerlitzchen“ auf und 
ahmte verſchiedene kirchliche Gebräuche nach, indem ſie einen alten 
Topf in die Luft ſchwang, und Schimpfworte gebrauchte. Es 
erfolgte Anzeige wegen Verunglimpfung kirchlicher Einrichtungen 
und Gottesläſterung. Bei der gerichtlichen Vernehmung in Katto⸗ 
witz bemerkte die Veklagte, daß ſie durch ihr Tun damals nie⸗ 
manden ärgern wollte. Sie machte den Unfug im Alkoholduſel 
und war ſich überhaupt gar nicht klar darüber, was eigentlich 
geſchah. Das Gericht diktierte der Frau 3 Monate Gefängnis, 
doch wurde eine Bewährungsfriſt für die Dauer von 3 Jahren 
gewährt. y. 
Eichenau. (Was wird aus der Georggrube?) 

Es find bereits zwei Jahre verfloſſen, ſeitdem die Georg⸗ 
grube ſtillgelegt wurde. Geht man an ihr vorbei, ſo wird 
man gewahr, daß die Gebäude einer verlaſſenen Ruine 
gleichen. Nur der dazugehörende Obſt⸗ und Gemüſegarten 
wird ſorgfältig gepflegt, denn die Erzeugniſſe brauchen doch 
die armen Direktoren. Nun werden unter der Eichenauer 


Dem Rajmund Winkler aus der ) 


Betriebsrtelongreß | 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes 


Stellungnahme zur Wirtſchaftslage — Proteſt 
Gegen die Sistalifierung der 


Die Bezirksleitung des Deutſchen Metallarbelterverbandes 
hatte geſtern ihre Betriebsräte nach dem Volkshauſe in Königs: 
hütte zu einer Konferenz einberufen, um zu verſchiedenen wich⸗ 
tigen Tagesfragen Stellung zu nehmen. Eine große Anzaßl 
Betriebsräte der verſchiedenen Hüttenwerke folgte dieſem 
Rufe, wobei verſchiedene Berichte von den einzelnen Verwal⸗ 
tungen, ſowie über die Arbeitslage auf denſelben erſtattet 
wurde. Kollege Smieskol eröffnete die Konferenz mit 
einer Begrüßung der Erſchienenen und wünſchte der Tagung 
einen guten Verlauf. Die Tagesordnung umfaßte zwei Punkte 
und zwar: Referat über die Wirtſchaftslage und unſere Ein⸗ 
ſtellung dazu, ſowie Verſchiedenes. Der Bezirksleiter, Kollege 


Buchwald, behandelte in einem groß angelegten zweiſtün⸗ 


digen Referat die gegenwärtige Wirtſchaftslage. 

Referent führte u. a. aus: Die gegenwärtige wirtſchaftliche 
Lage, wie ſie beſonders bei uns in Polniſch⸗Oberſchleſien vor⸗ 
herrſcht, iſt für die Dauer eine für die Arbeiterklaſſe unerträg⸗ 
liche und bedeutet ſamt den ſchlechten wirtſchaftlichen Verhält⸗ 
niſſen gemeinſam eine Weltgefahr. Für Polen iſt dieſe 
Kriſe ein Zuſammenbruch der Wirtſchaft, wenn nicht 
in letzter Stunde eine andere Taktik eingeſchlagen wird. Die 
Regierung ſelbſt befaßt ſich weniger mit der allgemeinen Wirt⸗ 
ſchaft, deſto aber mehr mit der Politik, und darum krankt alles 
und wirkt ſich auf das geſamte Wirtſchaftsleben kataſtrophal 
aus. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß kurz oder lang das ganze 
Wirtſchaftsleben lahmgelegt wird, und wovon am ſchwerſten 
die Arbeiterblaſſe betroffen wird. Aus dieſen Gründen ift der 
Zuſammenſchluß der geſamten Arbeiterklaſſe notwendig, um den 
kommenden Anſtürmen, es iſt gleich von welcher Seite ſie kom⸗ 
men, gewachſen zu ſein. Hinzu kommt noch die unüberlegte, 
plötzliche Schließung des Schleſiſchen Sejms, wo gerade 
die beiten Anfänge gemacht wurden, um poſitive Arbeit zu 
leiſten und die mindeſtens zur Entſpannung der Lage 
beigetragen hätte. Durch die Schließung des Sejms 
wurde gerade unter der Arbeiterklaſſe viel Erbitterung 
geſchafſen und damit die Gefahr befürwortet, daß dle Politik 
auf die Straße getragen wird, wie es bereits in den letzten 
Tagen ſchon in verſchiedenen Ortſchaften geſchehen iſt und leider 
zum Blutvergießen geführt hat. Solche Vorkommniſſe 
werden ſich noch ſehr oft wiederholen, wenn man auf dieſer 
Balls Regierungskünſte ausführen wird. Referent behandelt 
noch die Lage in den anderen Ländern und kommt zu dem Er⸗ 
gebnis, daß wir gerade in Oberſchleſien auf der Hut fein müſſen, 
weil die hieſigen Arbeitgeber zu allen Experimenten fähig ſind 

In der darauf ſtattgefundenen Ausſprache wurden alle an⸗ 
geführten Momente des Referenten unterſtrichen und u. a. die 
Forderung aufgeſtellt, daß der Sejm eröffnet werden muß, um 
die ſozialen Forderungen der Arbeiterſchaft zur Durchführung 
zu bringen. Ferner wurde gegen die geplante Fiska⸗ 
liſierung der Krankenkaſſen © 
aufs ſchwerſte verurteilt, weil die Nachteile welt größer als 
die Vorteile ſind. Es ſollen in den nächſten Tagen gemeinſame 
Schritte der Gewerlſchaften in dieſer Hinſicht unternommen wer⸗ 
den. Auch wurde erwogen, eine beſondere Deputation 
nach Warſchau zu entſenden und die maßgebenden Inſtanzen 
auf die Folgen einer Verſchmelzung der Krankenkaſſen aufmerk⸗ 
ſam zu machen. Allgemein wurde der Ruf nach Abhaltung 
eines allgemeinen Betriebsrätekongreſſes laut. 
zu dem alle Betriebsräte der Eiſen⸗, Metall⸗ und Zinkhütten 
eingeladen werden ſollen 

Im Schlußwort behandelte Kollege Buchwald eingehend 
alle Anfragen, machte Richtigſtellungen und verſprach die vorge⸗ 


it, haben wir noch nicht feſtſtellen können. Jedenfalls wäre 
es für die Gemeinde von großem Vorteil, wenn auf der 
Georggrube etwas eingerichtet würde. Erſtens bekäme die 
Gemeinde eine verlorene Steuerquelle wieder, und zweitens 
könnte jo mancher arme Schlucker, der heute als Arbeitsloſer 
mit ſeiner Familie hungern muß dem Produktionsprozeß 
zugeführt werden. Wir wollen hoffen. daß die kolportierken 
Gerüchte über die Georggrube Wirklichkeit werden, da da⸗ 


durch jo mancher Arme als Arbeitender wieder ſeinen Uns 
terhalt beſtreiten würde. —a. 


Königshütte und Umgebung 


Ein neues Verwaltungsgebäude der Polizei in der 
Nordſtadt. 

Das zweite Polizeikommiſſariat im nördlichen Stadtteil 
befindet ſich bekanntlich in einem Privatgebäude in ſehr be⸗ 
engten Räumen. Die vorhandenen Räume wirken auf den 
ſtändig zunehmenden Verwaltungsbetrieb ſehr hemmend, 
wo ganz beſonders die dortige Bevölkerung zu leiden hat, 
insbeſondere jetzt bezü 19 der Verkehrskartenanträge. Für 
die Abfertigung des Publitums ſitzen in einem kleinen 
Raume 6 bis 8 Polizeibeamte und walten im Schweiße ihres 
Amtes. Schon aus hygieniſchen Gründen iſt eine derartige 
Geſchäftsabwicklung in den heißen Sommermonaten für Be⸗ 
amte und Publikum unhaltbar. Daneben benehmen ſich die 
zahlreichen Inhaftierten auf der Polizeiwache nicht immer 
ruhig, wäs zur 15 50 auf die in dem gleichen Hauſe 
wohnenden Mieter ſtörend wirkt. 

„Die Notwendigkeit einer Verbeſſerung dieſer unzuläng⸗ 
lichen Verhältniſſe haben auch in letzter Jeit die Behörden 
der Wojewodſchaft erkannt. Es wurde auf Grund deſſen be⸗ 
ſchloſſen, in der Nordſtadt ein eigenes Verwaltungsgebäude 
u errichten, in welchem das 2. e unterge⸗ 

racht werden ſoll. alt Durchführung dieſes Planes hat 
ſich die Wofewodſchaftspolizei an die hieſige Stadtverwal⸗ 
tung gewandt, um einen geeigneten Bauplatz käuflich zu er⸗ 
werben. Die von ſeiten der Polizei gemachten Vorſchläge 
betreffend der Ueberlaſſung des Bauplatzes an der ul. By⸗ 
tomska, in der Nähe der Feuerwache, ſowie an der ul. Hut⸗ 
nicza, konnten von der Stadt nicht akzeptiert werden. an 


ing genommen und 


— 
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gegen die Schließung des Seims 
rankenkaſſen 


tragenen Wünſche in der Sitzung der Arbeitsgemeinſchaft vorzu⸗ 
bringen. Unter Verſchiedenes wurden Knappſchaftsangelegen⸗ 
heiten, der Tarifvertrag, ſowie die Urlaubsgewährung behan⸗ 
delt. Anſchließend wurde folgende Entſchließung einstimmig 
angenommen: 

Die Konferenz der Betriebsräte des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes, tagend am 8. Juli im Volkshaus Krol. Huta, 
ſtellt nachſtehendes fest: N 

Das Wirtſchaftsleben der Republik Polen wird bvpeltwirt⸗ 
ſchaftlich wie in anderen Ländern ſtark zuungunſten der Urs 
beiterklaſſe beeinflußt. Dieſer Umſtand benötigt eine Umſtellung 
der bisherigen weltwirtſchaftlichen Politik. Es wird feſtgeſtellt, 
daß ſich die polniſche Wirtſchaft von Monat zu Monat verſchlech⸗ 
tert. Ein Land mit derartigen Reichtümern dürfte ſelbſt von der 
weltpolitiſchen Wirtſchaftskriſe nicht heimgeſucht werden, ſondern 
müßte ſich des beſten Wohlergehens erfreuen. 5 

Der Niedergang der breiten Volksſchicht geſtaltet ſich immer 
verheerender. Bei den ſchon ſo ſehr niedrigen Verdienſten wird 
die werktätige Bevöllerung durch Kurzarbeit ſozial und kulturell 
weit zurückgeworfen. Dazu das große Heer der Arbeitsloſen, 
welches jeglichen verworrenen Zuſtänden im Lande preise 
gegeben iſt. ö 

Die eee der Wojewodſchaft Schleſien wird durch 
dieſe Gewaltmaßnahmen beſonders betroffen. Ein Volk der 
Werkſtatt glaubt ſtändig Arbeit und Brot zu erhalten, leider 
bittere Enttäuſchung und Wahrnehmung für ſeine Behandlung 
zwingen es, dieſes offen kundzutun. Hinzu kommt die beſonders 
ſtark organiſierte induſtrielle Macht, die im Augenblick des ſo 
ſchweren wirtſchaftlichen Niederganges glaubt, ihr Mütchen am 
ſchaffenden Volk zu kühlen. Die rigoroſen Entlaſſungen, die un⸗ 
gerecht von jeglichen Machthabern trotz Geſetze durchgeführt wer⸗ 
den, ſind dafür das beſte Beiſpiel. Es muß betont werden, daß ſie 
angetan ſind, den hohen kulturellen Stand des oberſchleſiſchen 
Arbeiters in Polen auf ein Niveau herabzudrücken, um dadurch 
die Oberſchleſier auf Jahre hinaus den öſtlichen Zuſtänden anzu⸗ 
paſſen. Der Deutſche Metallarbeiterverband ſieht es als ſeine 
höchſte Aufgabe an, auf dieſe ſo ſchädliche Politik für die Arbeiter⸗ 
klaſſe hinzuweiſen, weil er ſich der Tragweite, die Erziehung eines 
geſunden arbeitenden Klaſſenvolkes bewußt iſt. Nur ein geſundes 
ſchaffendes Klaſſenvolk gibt die Garantie für geordnete wirt⸗ 
ſchaftspolitiſche Zuſtände eines Landes. Deshalb fordert die 
Konferenz: f 

1. Die unmittelbare Einſtellung der Maſſenentlaſſungen 

2. die Aufnahme weitgehender Arbeiten zur Erſchließung und 

Ausbau unſeres Landes; 8 
Die Inangriſfnahme von Inveſtierungsarbeiten durch dee 
oberſchleſiſche Induſtrie und weitgehenden Ausbau unſeres 
Wohnungs⸗, Straßen⸗ und Wegeweſens durch die jeweils F 
suſtändigen Behörden; 6 
Die Wiedereinführung der Arbeitsloſen (nach den gesetz ⸗ 
lichen Beſtimmungen) in die Produktionsſtelle und für die 
reſtlichen Zurückgebliebenen eine dem heutigen Lebens⸗ 
haltungsindex entſprechende Unterſtützung. 

Die Konferenz ſieht in dieſen Mindeſtpunkten den einzigen 
Ausweg für den heutigen Stand der ſo ſchlechten ſozialen Lage 
der ſchaffenden Bevöllberung und macht hierdurch aufmerkſam, 
daß nach dem heutigen Stande ohne einer ſofortigen Hilfe die 
Verantwortung nicht der wirtſchaftlichen Organiſation zufällt, ſon ? 
dern einzig und allein dem heutigen Syſtem mit der kapitaliſti⸗ 
ſchen Wirtſchaftsordnung. M. 
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ſtellte an der ul. Piotra ein ſtädtiſches Baugelände billig 

ur Verfügung, worauf nach Erledigung der Formalitäten 
emnächſt mit dem Bau des Verwaltungsgebäudes begon⸗ 
nen werden ſoll. 4 


Wem gehört das Mädchen. In Beuthen hat ein Schupo ein 
Mädchen aufgegriffen, das in Königshütte an der Kazimierza 
wohnen, Helene Mros heißen und am 23. April 1921 geboren 
fein ſoll. Ferner will es die Schule 5 (Lehrerin Gwoſdz) beſu⸗ 
chen. Die Eltern ſollen dem Vornamen nach Thomas und Gertrud 
heißen. Die gemachten Angaben an dieſen Stellen treffen nicht 
zu. Beſondere Kennzeichen ſind: Größe 1,30 Meter, blonder Bu⸗ 
bikopf, dunkles Kleid, barfuß und hat ein körperliches Gebrechen. 
Das Kind kann im ſtädtiſchen Jugendamt in Beuthen. Goy⸗ 
ſtraße 17, 2. Stock, Zimmer 58, von den Eltern oder Pflegern i 
Empfang genommen werden. 


Die Hitze hat es ihm angetan! Der Berichterſtatter der 
„Polonia“, dem zuverläſſigſten Blatt in der Wojewodſcha 
ſcheint an Gehirnerweichung zu leiden, was infolge der 1 
heißen Tage nicht verwunderlich it. Prompt berichtet er 
ſeinem Blatt in der geſtrigen Nummer A die am Sonntag 
in Königshütte ftatigefundene Proteſtverſammlung der jr I 
zialiſtiſchen Partei ein großes Fiasko erlitten hat. Zur Be⸗ 
ruhigung wollen wir dem guten Mann mitteilen, daß die 
für den Sonntag geplante öffentliche Proteſtverſammlu 
ſchon vor zwei Tagen abberufen wurde, wegen Abhaltu 
einer anderen Veranſtaltung. Alſo iſt aus der Freud 
mit dem Fiasko der Proteſtverſammlung nichts! 


R ER Das am Sonntag nachmittag für 
die Belegſchaft der Werkſtättenbetriebe im großen Garten 
veranſtaltete Konzert hatte ſich eines ſehr guten S 
zu erfreuen. Kapellmeiſter Tſchauner hatte die Muſtk 
eſtellt und reichen Beifall für die Darbietungen geerntet. 
er ſchöne, ſchattige Garten des Gewerkſchaftshauſes (Dom 
Ludowy) iſt mit ſeiner großen Veranda ein wirklich an⸗ 4 
genehmer 1 beſonders jetzt in der heißen Som? 
merszeit. Die Bewirtung iſt billig und gut. 0 
Eine blutige Schlügerei. In den geſtrigen Morgenſtunden 
kam es an der ulica Chrobrego zwiſchen zwei Perſonen zu eine 
Schlägerei, wobei ein gewiſſer R. von einem gewiſſen K. ſo ſchwe 
mißhandelt wurde, daß dieſer in das ſtädtiſche Krankenhaus übe 
führt werden mußte. 


Werbet für den, Vollswille 
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Doppel⸗Verdiener. Zunächſt der Staat, und dann die 
Privpatinduſtrie, „ auch nicht die Gewerbetreibenden 
und Kaufleute, zeigen abſolut kein Verſtändnis für die all⸗ 
gemeine wirtſchaftliche Notlage breiter Volksmaſſen. Immer 
noch werden in den verſchiedenen Betrieben Ehefrauen be- 
ſchäftigt, deren Männer ſehr einträgliche Stellungen be⸗ 
kleiden. Dies gilt vorwiegend für den Lehrerberuf, * die 
Kanzlei an der Wojewodschaft, der Eiſenbahn, Poſt. und 
Telegraphie, ſowie für die Schwerinduſtrie und Kaufmanns⸗ 
berufe. So mancher junge Mann und manches junge Mäd⸗ 
chen laufen nach beendeter Lehrzeit ohne Stellung herum, 
denn Ehefrauen müſſen dafür doppelt verdienen. Hier muß 
endlich einmal durchgegriffen werden. N. B. 


* 
Myslowitz 
Die Wahrheit über den Arbeiterwohnpalaſt 
in itz. 

Die Schwierigkeiten bei der N der Wohnungs: 
mieten im ſogenannten „Arbeiterwohnhaus“ ſtehen in erſter 
Inſtanz in Verbindung mit den hohen Baukoſten des Ob⸗ 
jektes. Der Bau wird mit einer Summe von 980 000 Zloty 
fertiggeſtellt, die mit 2 5 55 auf 44 Jahre vom Wojewod⸗ 
ſchaftsbaufonds zur Verfügung geſtellt wurden. Dieſer 
Zinsfuß beträgt insgeſamt eine Summe von 862 400 Zloty, 
oder der Bau koſtet die Gemeinde 1842400 Zloty. enn 
man auch in Erwägun Be wollte, daß dieſe Summe bei 
regelmäßiger Zahlung der Zinſen und der Verringerung der 
Geſamtſchuldſumme mit den Jahren geſenkt wird, dann ſtehen 
dem gegenüber die Koſten für Verwaltung, afergeber 
Kangliſation uſw. gegenüber ſo, daß damit die Geſamtſumme 
der Ausgaben nicht geringer wird, ſelbſt dann nicht, wenn 
dieſe Ausgaben von der Gemeinde getragen werden ſollten, 
da dieſes Wohnhaus als Wertobjekt der Gemeinde zu be⸗ 
trachten iſt. Die Schwierigkeiten liegen in der regelrechten 
5 der Summe auf die Wohnungsmieten der ein⸗ 
1 Wohnungen. Da es fi dabei grundſätzlich um ein 

rbeiterwohnhaus handeln ſollte, weil doch die Arbeiter von 
Schoppinitz diejenigen ſind, die am meiſten unter der herr⸗ 
ſchenden Wohnungsnot leiden, will weder die Gemeindever⸗ 
tretung noch der Gemeindevorſtand das Fiasko auf ſich 
nehmen. Im Beſonderen wiederum nicht die Verantwor⸗ 
tung vor den Arbeitern der Gemeinde, die ſich ſchon ſo 
ſehr auf eine Wohnung gefreut haben. 
Das Wohnhaus enthält 48 verſchiedene Wohnungen zu 
einem Zimmer, ein pr mit Küche, Zwei⸗, Drei⸗, Vier: 
und Fünfzimmerwohnungen mit Küche, Baderaum, Bei⸗ 
gelaß ‚und Altanen. Nach Auflöſung der Leihſumme mit 
en Zinſen müßte eine einzige Wohnung, gleichgültig welcher 
Größe, in einem Jahre 373.33 Zloty einbringen, um in der 
Zeit von 44 Jahren die Gejamtihuldjumme ſamt Zinſen zu 
decken. Auf den Monat ergibt dieſes eine Summe von 72.80 
Zloty für ein Zimmer. Bei einer wohldurchdachten Vertei⸗ 
lung der einzelnen Quoten auf die verſchiedenen Arten der 
Wohnungen dürfte ſich ſomit eine Einzimmerwohnung mit 
Küche auf 55 Zloty ſtellen. Dieſes iſt aber zu viel verlangt 
vom Arbeiter, der kaum 200 re monatlich verdient. Es 
ift darum auch jeder ſehr geſpannt auf die Löſung dieſer 
Frage, zudem es allſeitig bekannt iſt, daß beſonders Woje⸗ 
wodſchaftsbeamte, und gegen 200 Wohnungsſuchende, die 
ahlkräftig ſind und aus anderen Orten ſtammen, bei der 
ohnungszuweiſung berückſichtigt werden ſollen. Dieſen 
S vertritt allerdings nicht die Arbeiterlinke. 
Deutſche e die doch keine Mögli, 
bei der W men en ung eine Gleichberechtigung für die 
deutſchſprachigen e ewohner und Wohnungsſuchenden aus 
Schoppinitz zu erzielen, enthält ſich der Stimme. Die Sana⸗ 
toren unter Kupilas mit Skopek und dem Gemeindevorſteher 
treiben ſomit ein 1 — Spiel, in dem wiederum die An⸗ 
hänger des Abg. Wieczorek gewinnen werden. 3 


— 


wer 
Finanzamt ohne Stempelmarken. Es nimmt die mit dem 


Finanzamt intereſſierten Kreiſe in letzter Zeit wunder, daß ein 
ſolches Amt über keine Stempelmarken verfügt, wie es bis jetzt 
der Fall war. Die Intereſſenten ſollen jelbft die notwendigen 
Stempelmarken von irgendwoher, wo gleichfalls die Stempel⸗ 
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60) 
Aoehnliche Dinge ereigneten ſich im ganzen Land; ſie gaben 
Leuten wie Cornelia ſchwer zu denken, Leuten, die Anhänger 
geſetzlicher Methoden waren. Wie konnte ſie ihrem Freund 
Vanzetti weiter zumuten, ſich zu der Lehre zu bebehren, daß 
die Leiden der Arbeiter durch politiſche Altion zu beſeitigen 
ſeien, wenn immer und immer wieder ſozialiſtiſche Kandidaten 
von den Wahlliſten geſtrichen oder, dennoch gewählt, ihrer 
Mandate für verlustig erklärt wurden? Wie lonnte fie ihn 
zur Geſetzestreue auffordern, wenn die Geſetzgeber und die 
Hüter der Geſetze ſelbſt ſie brachen? Vor ein oder zwei Jahren 
hatte Vanzetti den Satz aufgeſtellt: „Capitaliſta kämpfen am 
meiſten in ganze Welt“; und niemals hatten ſich die Kapita⸗ 
liſten mehr Mühe gegeben, zu beweiſen, daß der Anarchiſt 
re tte. 

1 Opfer des Weißen Terrors wehrten fh; und wenn ſie 
dies blindlings taten, ſo war das nur die Art, die man ſie 
gelehrt hatte. Die Maifeier bot Gelegenheit für alle. die an ſie 
glaubten, die ruſſiſche Revolution zu feiern; und am Tage vor 
der Maiſeier brachte die Poſt einem Senator der Vereinig⸗ 
ten Staaten in Georgia ein Paket, das von elner Negerin 
geöffnet wurde; es explodierte und riß ſie in Stücke. Dies 
führte zu eiligen Hausſuchungen, man fand in den Neuyorker 
Poſtämtern eine Anzahl ähnlicher Bomben, die an verſchiedene 
höhere Perſönlichkeiten gerichtet waren und dort zurückbehalten 
wurden, weil ſie unterfrankiert waren. f 
{ Zur Zeit der Maifeier brachten die Baftone: Zeitungen 

dieſe furchtbaren Nachrichten auf der erſten Seite. Die Co: 
zialiſten hatten eine Reihe von Verſammlungen einberufen, 
— fie waren eine geſetzlich anerkannte Partei, die Gewalt in 
jeder Form ablehnte. Aber die Zeitungen und ihre Drahe⸗ 
öleher hüteten ſich, dieſe Unterſcheidung za machen. Als das 
Publikum aus einem der Säle ſtrömte und ſich anſchickte, zu 
einer anderen Veranſtaltung zu marſchieren, wurde der Zug 
von dreihundert Poliziſten und einer Horde von Soldaten und 
Matroſen. die ein Jahr in Europa völlig amerikaniſtert' 
hatte, aufgehalten. Die Sozialiſten und eine Menge unſchuldi⸗ 
ger Paſſanten, die unglücklicherweiſe fremdlündiſch ausſahen, 
wurden durch die Straßen gejagt, aus den Läden, wo ſie Zu⸗ 
flucht geſucht hatten, wieder herausgeſchleppt und verprügelt, 
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marken ausgegangen find, mitbringen. Man müßte dort beden⸗ 
ken, daß das Suchen nach Stempelmarken die betreffenden Per⸗ 
ſonen Zeit koſtet. In leinem Amte bei uns hat man es in einer 
Richtung wenigſtens ſoweit gebracht, daß man Zeit für Geld be⸗ 


trachtet. Darum geht es auch ſo gut. Auch die Bedienung der 
Intereſſenten von ſeiten der Beamten läßt viel zu wünſchen 
übrig. —h. 


Stadtverordnetenſitzung in Myslowitz. Am kommenden Done 
nerstag, den 10. d. Mts., findet nachmittags um 5 Uhr im 
Sitzungsſaal des Rathauſes eine Sitzung der Stadtverordneten 
ſtatt. Die Tagesordnung ſieht nur zwei Punkte vor, und zwar 
Wahl des Vorbereitungsausſchuſſes und Wahl der Magiſtrats⸗ 
mitglieder. ß 
Unglücksfall an der Beuthenerſtraße. Auf der Beuthener⸗ 
ſtraße kam es geſtern zu einem traurigen Unglücksfall, dem der 
ſiebenjährige Knabe Nygaz zum Opfer fiel. Beim Ueberqueren 
der Straße wurde der Knabe von einem vorbeifahrenden Autobus 
erfaßt und zu Boden geſchleudert, wobei er ſich ſtarke Hautabſchür⸗ 
fungen und Quetſchungen zuzog. Der Chauffeur war in dieſem 
Falle ſich ſeiner Pflicht bewußt und fuhr den Knaben nach dem 
ſtädtiſchen Krankenhaus. Es wäre an der Zeit, daß die geplante 
Ueberführung des Verkehrs nach der Güterbahnhofſtraße zwecks 
Einführung des Verkehrs in einer Richtung endlich durchgeführt 
wird, um den vielen Unglücksfällen auf der Beuthenerſtraße, die 
ihrer Enge wegen für den modernen Straßenverkehr mit Straßen⸗ 
bahnen uſw. vollftändig unmöglich iſt. —h. 
Blutige Schlägerei an der Przemſa. Eine größere Ge⸗ 
ſellſchaft machte es ſich am Sonntag nachmittag an der 
Przemſa recht gemütlich, wobei Bier und einige Flaſchen 
Czyſty eine große Rolle ſpielten. Dabei entſtand unter den 
luſtigen „Kollegen“ eine heftige Streitigkeit, die zu einer 
wüſten Flaſchenſchlägerei ausartete. Hierbei wurde ein ge⸗ 
wiſſer St. aus Antonienhütte derart verletzt, daß er be = 
nungslos und blutüberſtrömt zuſammenbrach und in das 
ſtädtiſche Krankenhaus transportiert werden mußte. 
Nosdzin. (mit dem Meſſer gegen den Gaſt⸗ 
wirt.) Zwiſchen mehreren jungen Leuten kam es in einer 
Reſtauration auf der ul. Hutnicza zu 0 FUCK 
welche bald in eine wüſte Schlägerei ausarteten. Der Re⸗ 
ſtaurateur wollte die Ruheſtörer aus dem Saal weiſen, erhielt 
dabei aber von einem der Täter mehrere Meſſerſtiche. Nach 
Erteilung der erſten ärztlichen Hilfe wurde der Verletzte in 
die Wohnung geſchafft. x. 
Schoppinitz. (Freitodverſuch. In der Nacht 
zum Montag wurde in der Nähe des noise vom Bahn: 
hofsperſonal ein junger Mann beobachtet, welcher verſuchte, 
ſich vor einen ankommenden Perſonenzug zu werfen. Die 
den Dienſt verſehenen Beamten liefen hinzu, verſcheuchten 
den Freitodkandidaten und verhinderten dadurch ein Unglück. 
Der Lebensüberdrüſſige iſt entkommen. Es konnte auch nicht 
feſtgeſtellt werden, wer es geweſen iſt. Bei der anhaltenden 
wirtſchaftlichen Notlage der Bevölkerung werden die Eiſen⸗ 
bahnräder noch manchem das Leben verkürzen helfen. —h. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Lipine. (Aus dem 1. Stockwerk geſprungen.) In 
die Wohnung des Mieters Bialetzkti, Martinſchacht, drang der 
Franz Srocki ein, welcher den Wohnungsinhaber ohne jede Urſache 
zu prügeln anfing. Letzterer ſprang aus Furcht vor dem Ge⸗ 
waltmenſchen aus dem Fenſter des erſten Stockwerks auf die 
Straße und erlitt erhebliche Verletzungen. Die weiteren Er⸗ 
mittelungen ſind ſeitens der Polizei eingeleitet worden. & 

Karol⸗Emanuel. (Grenzbeamte von Deſerteuren 
überfallen.) Ein ungewöhnlicher Vorfall ſpielte ſich in der 
Nähe der deutſch⸗polniſchen Grenze nahe der Zollſtelle Karol⸗ 
Emanuel ab. Dort wurden zwei polniſche Deſerteure von einem 
Grenzer geſtellt, welche ſich nicht ausweiſen wollten. Einer der 
Angerufenen warf ſich auf den Grenzer und begann dieſen am 
Halſe zu würgen. Währenddeſſen riß der zweite Deſeuteur das 
Seitengewehr an ſich und brachte damit dem Grenzer ſchwere 
Kopfverletzungen bei, ſo daß dieſer für einige Zeit das Bewußt⸗ 
ſein verlor. Als der Bewußtloſe wieder zu ſich kam, alarmierte 
er andere Grenzer durch Warnungsſchüſſe. Daraufhin wurde die 
Verfolgung der Flüchtenden aufgenommen und dieſe nacheinander 
arretiert. Es handelt ſich um die Infanteriſten Georg Szajta 


bis fie bewußtlos waren. Dann brachten die Poliziſten ſie zu 
Patrouillenwagen und ſchlugen ſie, als ſie darin waren, auf die 
„ aus den Patrouillenwagen warf man ſie in Laſtautos 
und überließ ſie dort den Hieben der Soldaten und Matroſen, 
— es gab Fälle, in denen Poliziſten ihre Knüttel einzelnen 
Leuten aus dem Mob gaben, die der Anſicht waren, daß dieſes 
oder jenes ihrer Opfer noch zu wenig mißhandelt worden ſei. 
Dann ſtürmten ſie den zweiten Saal und ſprengten das Publi⸗ 
kum auseinander. Die Schlacht dauerte zwei oder drei Stun⸗ 
den, bis vier Perſonen getötet und hundertſechzehn ins Ge: 
fängnis geſchleppt worden waren. 
So mußte Cornelia wieder einmal das Aufklatſchen von 
Polizeiknütteln auf Menſchenfleiſch und Menſchenknochen hören. 
Diesmal vernahm es auch Betty, und beide mußten ſchleunigſt 
davonlaufen. Sie ſprangen in eine Droſchle und fuhren heim, 
beide zitterten ſo, daß ſie ihre Hände kaum gebrauchen konnten. 
Beide waren leichenblaß, die Tränen ſtanden ihnen in den 
Augen, es war ein Gemiſch von Angſt und Zorn. Sie ver⸗ 
brachten miteinander bange Stunden, ſie telephonterten, um 
zu erfahren, wer getötet, wer verletzt und wer eingeſperrt ſei 
und um Anwälte zu mebilifieren und Leute, die Geld hatten, 
um Bürgſchaften zu ſtellen, — lauter Dinge, die alten Nadi⸗ 
kalen fo wohlvertraut waren, und jo überraſchend für den Neu⸗ 
glaubte. 


ling, der noch an ſein Vaterland 
Am nächsten Morgen ging Cornelia aufs Gericht, um ſich 
gegebenenfalls als Zeugin anzubieten. Betty blieb nichts 
übrig, als wieder auf die Hochschule zurückzukehren und den 
Mund zu halten und nur zu hoffen, daß niemand ſie bei den 
Eltern verpetze. Sie hatte ja ihr Gelöbnis gar nicht brechen 
wollen, — aber wie hätte ſie wiſſen ſollen, daß die Teilnahme 
an einer ſozialiſtiſchen Kundgebung „groben Unfug“ bedeute? 
Der Richter, der die Vernehmungen durchführte, war Mr. 
Hayden, ein maſeſtätiſcker Herr — (es iſt das Bemühen aller 
dieſer Leute. majeſtätiſch zu erſcheinen). Doch im Eifer ſeines 
glühenden Patriotismus vergaß er ſeine Würde und hielt 
grote Brandreden, — freilich nicht gegen die Polizei, die dem 
Mob ihre Knüttel geliehen hatte, damit er die Sozialiſten ver⸗ 
prügle! Er bestrafte nicht einen einzigen der Angreifer, ſon⸗ 
dern ſchickte die Opfer für kurze oder längere Zeit ins Ge⸗ 
fängnis. 
14. 


Dies geſchah, während Betty von ihren Freunden, alſo auch 
von jenen Anarchiſten, Abſchied nahm. Ohne der Familie ein 
Wort zu ſagen, ſchlichen Betty und ihre Großmutter ſich heim⸗ 


und Theodor Topolik, welche vorläufig ins Polizeigefängnis ein 
geliefert worden ſind. . 
Brzenskowitz. [(Ein Waldheger unter Feuer.) Im 
Walde von Brzenskowitz, und zwar in der Nähe der Fiſchbeiche, 
wurde bei einem Streifgang der Waldheger Herbert Jenderko an⸗ 
geſchoſſen. Die erlittenen Schußverletzungen ſollen zum Glück 
nicht lebensgefährlich fein. Nach den inzwiſchen eingeleiteten po⸗ 
lizeilichen Feſtſtellungen it der Schuß aus einer Gruppe mehrerer 
Männer, die ſich am Teichufer aufhielten, gefallen. Man nimmt 
an, daß es ſich um aufgeſcheuchte Fiſchdiebe handelt, die nach dem 
Vorfall die Flucht ergriffen. Die Polizei hat ſofort die Ermitte⸗ 
lungen nach den flüchtigen Tätern aufgenommen. Der Verletzte 
wurde nach dem dortigen Spital geſchafft. 5 


Pleß und Umgebung 


Die Roggenernte hat begonnen. 

Die Schnitter ziehen zum Roggenfeld und unter dei 
ſcharfen Senſe fallen die Halme und werden zu Garber 
gebunden; die Garben werden dann in runde oder lange 
Haufen geſtellt und wenn ſie genügend trocken ſind, in die 
Scheune gefahren. Das iſt das alljährliche Bild der Roggen: 
ernte, die gewöhnlich in den letzten Tagen des Monats Juli 
beginnt. In dieſem Jahre iſt der Roggen infolge der 
Trockenheit ſchon früher reif. Auf vereinzelten Feldern 
ſtehen ſchon die Haufen und warten auf den Erntewagen. 
Der Roggen darf eben nicht „überreif“ werden, ſonſt 
fallen die Körner aus den Aehren. — 

Die große Trockenheit bringt nun in dieſem Jahre dem 
Landwirt den Ernteſegen um volle zwei Wochen früher als 
ſonſt, jedoch dürfte dleſer Segen nicht überall genügend ſein. 
Auf vereinzelten Feldern ſieht der Roggen jämmerlich aus, 
die Halme dünn und kurz und die Achren ſind Miniatur⸗ 
gebilde. Felder, auf denen das Brotgetreide voll und ſchwer 
gewachſen iſt, wo die Aehren lang, von Körnern ſtrotzend, 
den Halm zur Erde beugen, und die Freude jedes Landwirts 
und Naturfreundes ſind, findet man nicht oft 

Wenn der Wind über die Stoppeln weht, iſt der Som⸗ 
mer vorbei — — — Der Volksmund jagt es. — 

Reife Kornfelder ſprechen vom Sterben, und darum 
ſtimmt es viele Menſchen wehmütig, wenn ſie vorüber gehen, 
delt bat Körner zur neuen Ausſaat bereit ſind. Die Trocken⸗ 
heit hat ſie um zwei Wochen des Sommers ärmer gemacht. 


Nybnik und Umgebung 


Gebt Kindern keinen Alkohol! 

Wie unendlich viel iſt ſchon von Alkoholmißbrauch ge⸗ 
redet und geſchrieben worden. Beſonders erwähnt wurde in 
derartigen Fragen immer wieder, daß der Alkohol gerade 
für Kinder äußerſt gefährlich iſt, da die Geſundheit zerſtört 
und auch die Geiſteskraft ſtark beeinträchtigt wird. Aber es 
gibt immer noch ſo Renis Menſchen, die ſich nicht 
ſcheuen, Kindern alkoholiſche Getränke zu verabfolgen und 
auf dieſe Weiſe die Volksgeſundheit zu untergraben. Nach⸗ 
ſtehendes beweiſt oben aufgeſtellte Behauptung: 

Dieſer Tage kam ich mit meinen Freunden auf einem 
Ausfluge durch einen Ort im Kreiſe. Vor mir ging ein etwa 
12jähriger Junge, der mir dadurch auffiel, daß er ſo haltlos 

m Zufällig bat er mich beim Vorbeigehen um eine Aus⸗ 
unft. Bei dieſer Gelegenheit erzählte er mir, daß im Dorfe 
eine große Hochzeit geweſen ſei. Scheinbar hatte er etwas 
hinzubringen gehabt und geriet auf dieſe Art in die Geſell⸗ 
ſchaft. Erwachſene Menſchen, von denen man doch annehmen 
müßte, daß ſie über ihr Tun Rechenſchaft ablegen können, 
ſetzten dieſem Jungen fünf große Gläſer Wein vor, die er 
dann auch gehorſam austrank. Er war der Meinung, daß 
er nicht jo ſtark jei; aber er hatte ſich geirrt. Als er bei An⸗ 1 
tritt ſeines Heimweges hinausging, fiel er ſofort hin und 
torkelte dann weiter. In dieſem Zuſtande traf ich ihn. Er 
war derartig ſtark berauſcht, daß es ihm einfach nicht möglich 1 

war, gerade zu gehen und ſeinen Heimweg zu finden. 
2 * ſich 60 Menschen eee 
wird es wohl no enſchen geben, die weiter nichts im 
Kopfe haben, als ſich durch den Genuß alkoholischer Ge 
tränke zu ruinieren?— Und warum geben ſolche Menſchen 


ragen: Wie lange 


auch noch Kindern ſo ein ſtarkes Gift? 


lich a um eine Bande von 

dieſem Augenblick in den Alten des Juſtizdepartements der 

die Dollarmillionen bewachenden Deichen en Ri 05 

Thema dahlloſer Berichte waren. Sie verbrachten tat ächlich die 
d hörten 

Vanzetti ſchil⸗ R 


Deſperados zu beſuchen, die in 


ganze Nacht in einem Anarchiſtenmeſt in Plymouth und 
ſich Witze über die „bombe di piſtacchio“ an. . 
derte, wie der alte Galleani von 
Kindern Abſchied genommen habe 


Eine der neuen ſinnreichen Foltermethoden, die der Weiße 
Terror erfunden Hatte, beſtand darin, Pe man Mkigen hut 7 
Nacht einen Mann aus ſeiner Wohnung herausholte, In in 
eine Polizeizelle ſperrte und ſo lange bearbeitete, bis er zu: 
gab, daß er gegen den Staat ſei oder den Staat als eine Ge⸗ 
waltmaſchine betrachte, — ein Geständnis, das fie ihm durch 
Vorgehen ſehr erleichterten! Dann legte die Polizei ſein 
Geſtändnis den Einwanderungsbehörden vor, ein Deportation ⸗ 
befehl wurde unterzeichnet, und das Opfer wurde heimlich an 
Bord eines Dampfers gebracht. Seine Frau und ſeine Kin⸗ 
der blieben zurück, ohne Geld, ohne Möglichkeit, nachzureiſen. 
Es blieb ihnen nichts übrig, als betteln zu gehen oder zu ver⸗ 
hungern. t 
Vanzetti hatte ſeine Had- und Schaufelarbeit egeben 
da ſeine Freunde behaupteten, die Arbeit ſei fur hn zu 
kbwer, und mit Hilfe feiner Erſparniſſe das Fiſchgeſchäft eines 
ſeiner Landsleute übernommen, der nach Haufe fuhr. „Fiſch⸗ 
geſchüöft Kang fehr großartig, — ſolange man nicht wußte, 
daß das ganze Inventar aus einem Handkarren, einer Wage 
und dem Rat, beſtimmte Straßen entlang zu fahren, beſtand. 
Zweimal die Woche holte er füh ein paar Fäſſer mit Fiſchen, 
entweder von den Docks oder von der Expreßgutgeſellſchaft von 
Belton, ſchob feinen Handkarren durch die Straßen, klingelte 
mit einer Glocke und rief: „Fi⸗i⸗iſche“. Er Hatte, wie Allfon⸗ 
ſina erzählte, dieſes ſelbe Geſchäft ſchon einmal betrieben, aber 
mit ſehr geringem Erfolg, weil er alle Leute das Geld ſchuldig 
bleiben ließ. Diesmal hatte er ſich vorgenommen, nur gegen * 
bar zu liefern. Lächelnd behauptete er, es ſei ein „jerr gute 
Geſchäft“. Denn er komme fo bei 8 0 0 
Frauen und Kindern in Plymouth herum, 
tönne ein paar Worte über Gerektigleit“ ſagen, und wenn eine 
Verſammlung oder ein „Pikanik“ ſtattfinden ſollte, könnte da. 


her niemand fo gut wie er Flugblä i 8 Er 
verkaufen. Flugblätter verteilen oder Biſſeteg h 


5 
7 
1 


1 


lerne ſie kennen, 


(Fortſetzuag folgt.) 


ſo ſchlafen fie. 


Londoner Pagen 


Von Charles Aſhleigh. 
(Uebertragung aus dem Engliſchen von Hermynia Zur Mühlen.) 


Es regnet und die Straßenlaternen leuchten ſchwach 
die feuchte Nachtluft. Die Londoner Straßen ſind belebt: Leute 
kommen vom Diner, gehen ins Theater, zu Empfängen, in Tanz⸗ 
lokale. Im Weſtend wird der Autoverkehr immer ſtärker, Auto⸗ 
droſchten werden gerufen, immer mehr und mehr Autodroſchken. 
Sie kommen herbeigerollt; auf dem Trittbrett ſteht ein Knabe 
in Uniform mit Meſſingknöpfen. Dies iſt das ſiebente Auto, 
das er für Hotelgäſte geholt hat. Der Knabe in Uniform iſt ein 
Page, einer der Tauſenden vierzehn⸗ bis achtzehnjährigen 
Burſchen, die in den Hotels, Klubs, Reſtaurants und Penſionen 
Londons angeſtellt ſind. Die haſtenden Damen und Herren 
denken keinen Augenblick an ihn, wer er iſt, wie er lebt, woher 
er kommt. Es iſt nicht einmal aus Bösartigkeit, aber ſie ſind 
dermaßen daran gewöhnt, dieſe gelenken, flinken, dienſtbefliſſenen 
Burſchen zu ſehen, daß es ihnen gar nicht einfällt, ſie als menſch⸗ 
liche Weſen zu betrachten. Geſchöpfte, die allen Prüfungen, Pro⸗ 
blsmen und Komplikationen des Lebens gegenüberſtehen. And, 
was noch bedeutſamer iſt: ſich entwickelnde, junge, leicht zu beein⸗ 
fluſſende Geſchöpfe. deren Zukunft von ihrer Umgebung abhängt. 

Tief unten im eleganten Hotel leben die Pagen. Fünf 
ſchmale Betten, ähnlich Krankenhausbetten, in einem Zimmer, 
Der Fußboden iſt aus Stein, nur vor jedem 
Bett liegt ein ſchmaler, fadenſcheiniger Vorleger. Durch zwei 
winzige Fenſter können die Pagen die Füße der Vorübergehenden 
erblicken., In dieſem unterirdiſchen Schlafraum ſteht ein einziger 
Seſſel. An der Wand hängt ein halbblinder, zerbrochener Spiegel. 
Zum Waſchen iſt ein Abguß da. In einem bekannten Weſtendhotel 
überfließt häufig dieſer Abguß; dann ſteht das Waſſer zwei bis 
drei Zoll hoch auf dem Boden — und das kommt auch im Winter 
vor. Um halb ſieben müſſen ſich die Pagen in der Halle ein⸗ 
finden und ihre Namen in das Dienſtbuch eintragen; nur jener, 
der am vorhergegangenen Tag den ganzen Hamauling Vienft 
hatte, darf etwas länger ſchlafen. Dann folgt das Putzen der 
Nickelbeſchläge; im Schreibzimmer müſſen die Tintenfäſſer gefüllt. 
neues Briefpapier muß auf die Tiſche gelegt, die Möbel müſſen 
obgeſtaubt und der Empfangsraum in Ordnung gebracht werden, 
vevor die gepflegten jungen Männer und hübſchen Mädchen, die 
dort arbeiten, erſcheinen. Um halb neun frühſtücken die Pagen. 
Wenn ſie Glück haben, bekommen ſie zum Frühſtück einen Bücking. 
Sie nehmen ihre Mahlzeiten in einem ewig dunklen Naum 
im Kellergeſchoß ein; als Tiſchtücher dienen alte Zeitungen. 
Während ſie eſſen, putzen die Küchenjungen am gleichen Tiſche 
Meſſer; Waſſer und Putzpulver beſchmutzen den Eßtiſch. 

Wenn die Pagen nicht arbeiten, ſo verbringen ſie ihr Leben 
im Kellergeſchoß, und das gehört zu den größten Nachteilen 
ihres Daseins. Die Sonne gibt Leben, Geſundheit und Kraft, 
und niemand bedarf ihrer mehr als heranwachſende junge Men⸗ 


* ſchen. Die Pagen aber müſſen ein Troglodytendaſein führen, 


was nicht nur ihrer Geſundheit ſchadet, ſondern auch eine be⸗ 
drückende Wirkung auf die Stimmung ausübt. Das Eſſen iſt ſo⸗ 
wohl hinſichtlich der Quantität als auch der Qualität ungenügend. 


Das trifft ſelbſt bei einigen der teuerſten Hotels von London zu. 


Eine halbe Stunde Zeit für das Frühſtück, dann bringen 
die Pagen reine Handtücher in die Badezimmer und Toiletten 
und begeben ſich nachher zum Dienſt in die Halle. Hier, wo ſie 
die meiſte Zeit verbringen, müſſen ſie ſtehen. Nur in ein oder 
zwei Londonet Hotels gibt es, nach amerikaniſchem Muſter, eine 


n Bank, auf der die Pagen figen dürfen und woher ſie der Reihe 


nach zum Dienſt gerufen werden. In den meiſten Hotels und 
Klubs jedoch iſt es ihnen ſtrengſtens verboten, ſich zu ſetzen. Sie 
bringen Botſchaften in die Zimmer, tragen für die Gäſte Tele⸗ 
gramme auf die Poſt, rufen die Gäſte, die am Telephon verlangt 


a werden, holen Autos. Das ewige Stehen verurſacht jenes Leiden, 


das von den Pagen „Schützengrabenfüße“ genannt wird. 
Freilich ſtehen ſie auf weichen Teppichen, aber die Pagen 
behaupten, daß dies noch ärger iſt als der harte Stein⸗ 
boden; die Füße „ſchwellen noch mehr an“, ſagen ſie. 

Die Pagen unterſtehen dem Hotelportier. Er iſt der Herr 


über fie. Dieſes prächtige Individuum in feiner Feldmarſchalls⸗ 


uniform kann ihnen, wenn es ihm beliebt, das Leben zur Hölle 


machen. Ein ungerechter, boshafter Portier hat ſchon mehr als 


einen Pagen zum Selbſtmord oder zum Vagabundieren getrieben. 
Anderſeits iſt ein wohlwollender, anſtändiger Portier imſtande, 


den Pagen das Leben ein wenig zu erleichtern; doch vermag auch 


er nicht die von der Hotelverwaltung geſchaffenen Bedingungen 
zu ändern. Für das Mittageſſen haben die Pagen eine halbe 
Stunde Zeit; es beſteht aus einem einzigen Gang. Es folgt noch 
eine halbe Stunde Dienſt in der Halle, dann eine Ruhepauſe 
von zwei bis ſechs; hierauf abermals Dienſt bis Mitternacht. 
Die Ruhepauſe wird von den Pagen meiſt zum Schlafen benützt. 


Haben ſie bis Mitternacht Dienſt, ſo bedeutet das, daß ſie nicht 
vor halb eins ins Bett kommen. 
von den anderen, älteren Burſchen geſtört, die ſpäter mit dem 


Außerdem wird ihr Schlaf 
Dienſt beginnen und ſpäter ſchlafen gehen. 


Jene, die den ganzen Nachmittag arbeiten, haben um halb 
neun Feierabend. 


Der ſchottiſche Ingenieur Georg Benni: 


duch ! zu Abend gegeſſen haben, iſt es neun Uhr. 


| 


Bis fie ſich gewaſchen und umgekleidet und! 


Um halb elf müſſen 
ſie wieder zurück ſein. Man fragt ſich, was ſie an dieſen kurzen 
Feierabenden anfangen. Um neun Ahr iſt es meiſt zu ſpät für 
das Kino, und häufig fehlt ihnen auch das Geld dazu. Denn 
der Lohn iſt niedrig. In vielen Hotels und Penſionen erhalten 
ſie fünf Schilling die Woche; der Reſt kommt durch Trinkgelder 
zuſammen. In großen Londoner Hotels -berommen die Pagen 
in einer guten Woche ſechs, in einer ſehr guten ſieben Schilling 
Trinkgeld, bisweilen aber auch nur fünf Schilling. 


In den Klubs dürfen die Pagen keine Trinkgelder nehmen; 
dafür iſt der Lohn höher. Der Durchſchnittslohn beträgt ſechs⸗ 
undzwanzig Pfund im Jahre; er wird monatlich ausgezahlt, und 
es wird kein Vorſchuß gewährt. Ein großer Teil vom Lohne wird 
für Nahrungsmittel ausgegeben. Der Appetit heranwachſender 
Burſchen iſt eine bekannte Sache, und man wundert ſich daher 
nicht, wenn man erfährt, daß ein Teil des Lohnes und der Trink⸗ 
gelder dazu verwendet wird, Bückinge und belegte Brötchen zu 
kaufen. Weit ärger als das Leben in den Hotels und Klubs 


des Weſtends aber iſt das der Knaben, die in den weniger e- 


ganten Penſionen arbeiten; hier findet man die wahren jungen 
Sklaven Englands. Sie haben ebenſowenig Zeit zum Schlafen 
wie in den großen Hotels, und dazu kommt noch, daß ſie nie 
wiſſen, wann ſie frei haben werden. Man kann ohne Uebertrei⸗ 
bung behaupten, daß es in den billigen Penſionen Knaben gibt, 
die im Verlauf eines Monats nicht einmal vier Tagesſtunden 
nacheinander frei haben. Vom Stiefelputzen und Meſſerputzen 
am frühen Morgen bis zu den letzten Arbeiten des Abends be⸗ 
ſteht der ganze Tag für ſie nur aus Arbeit. Und der Lohn? 
Viele dieſer Burſchen ſind völlig hilflos; häufig ſtammen ſie aus 
Anſtalten, wo die Verhältniſſe äußerſt ſchlecht ſind und die 
Disziplin ſehr ſtreng iſt, und find bereit, alles zu tun, um nicht 
zurückgehen zu müſſen. Ihre Arbeitgeber wiſſen das und nützen 
es aus. Es gibt auch Anſtalten und Inſtitutionen, die ſich 
vorerjt über die Arbeitsbedingungen erkundigen; die Lohnfrage 
aber wird immer dem Arbeitgeber überlaſſen. 


Im Weichbild von London kann man ſehen, wie dieſe Bur⸗ 
ſchen angeworben werden. Am Abend erblickt man ſie vor dem 
Arbeitshaus, auf Einlaß wartend, auf ein Bett, ein Frühſtück, 
beſtehend aus einer Taſſe Kakao, Brot und Margarine. Mittags 
kann man blaſſe, müde Burſchen mit vertretenen Abſätzen an den 
Türen der Penſionen der Vorſtadt und ärmlicheren Viertel läuten 
ſehen; fie ſuchen Arbeit. Sie find hungrig, müde, verzweifelt. 
bereit, jeden Lohn anzunehmen, häufig auch ohne Lohn zu ar⸗ 
beiten, nur um eine Schlafſtelle zu haben. Sie ſind nicht in der 


Ballonabſturz beim Rheinland- 


Befreiungsflug 
in deſſen Rahmen auch ein Ballonwettbewerb ausgetragen 
wurde: der Ballon „Köln“ wurde über Pohl von einer 
Waſſerbö zu Boden gedrückt und durchſchlug mit ſeiner 
Gondel zwei Dächer. Drei ſeiner Inſaſſen erlitten leichte, 
ein weiterer dagegen tödliche Verletzungen. Wie unſer Bild 
zeigt, mußten die Trümmer des Unglücksballons durch die 
Feuerwehr geborgen werden. 


Lage, Bedingungen zu ſtellen. And es gibt viele, die dieſen Um⸗ 
ſtand ausnützen, um ſich billige Arbeitskräfte zu verſchaffen. 

So arbeiten dieſe jungen Menſchen in den öden Penſionen, 
ſchlafen in den Manſarden, bisweilen ſogar in der Küche. So 
leben ſie im Kellergeſchoß der großen Hotels. Manchmal ſchilt 
ein Gaſt mit ihnen, weil fie nicht flink genug find. Wer aber 
denkt daran, daß ihre Körper vergeblich nach Nahrung, Schlaf und 
Sonne und ihr Geiſt vergeblich nach geſunder Erholung hungert? 


Die Salzgärten von Jviza 


Mahatma Gandhi, der Führer im „Salzkrieg“ Indiens 
gegen England, hat kekannllich durch ſeinen „Marſch an die 
Meeresküſte“ gegen das engliſche Salzmonopol demonſtriert. War 
dies zunächſt mehr als ſymboliſche Handlungen aufzufaſſen, ſo hat 
die Sache doch einen ſehr realen Hintergrund, wenn die Gewin⸗ 
nung von Salz aus Mereswaſſer auf die praktiſche Art und Weiſe 
ausgeübt wird, wie ſie auf der kleinen Mittelmeerinſel Iviza 
ſchon ſeit undenklichen Zeiten — man ſagt, ſeit der Herrſchaft der 
Phönizier — gang und gäbe iſt. Konſervativ in jeder Beziehung, 
mit größter Zähigkeit am Alten hängend, jeder Neuerung ſtreng 
abhold, wie es die Bewohner von Iviza find, haben ſie auch die 
Einrichtung ihrer Salzgärten, ihrer „Salinas“, unverändert vom 
Vater auf den Sohn vererbt, und die Ausfuhr des gewonnenen 
Salzes bildet für die armſelige, kleine Inſel immerhin einen be⸗ 
achtenswerten Zuſchuß. 

Die Inſel gehört zu den Balearen, ſamt der benachbarten. 
noch kleineren Inſel Formentera, wo die Gewinnung des Meer⸗ 
ſalzes ebenfalls Sitte iſt Früher nannte man dieſe beiden In⸗ 
ſeln die Pythiuſen. Die beiden anderen baleariſchen Inſeln find 
Mallorca und Menorca, und nun iſt es eine merkwürdige Tai⸗ 
ſache, daß hier nichts von einer derartigen Salzgewinnung zu 
ſehen und zu hören iſt. Die Bewohner dieſer Inſeln ſind über⸗ 
haupt ein ganz anderer Menſchenſchlag. Auf Mallorca und zum 
größten Teil auch auf Menorca find fie friedliche, gajtfrei, ehr⸗ 
liche, liebenswürdige Menſchen und Verbrechen ſind bei ihnen ſo 
gut wie unbekannt. Der Ivizaner dagegen iſt jähzornig, eifer⸗ 
ſüchtig im höchſten Grade, ſtets zu Händeln bereit; er trägt 
immer das ſcharfe Meſſer in der blauen oder roten „Faja“, die 
die Stelle der Weſte unter der kurzen, faltigen Jacke vertritt. 
ſehr of- aber auch die Piſtole, und bei den meiſten nächtlicher⸗ 
weile ausgetragenen Eiferſuchtsdramen ſpielt beides eine große 
Rolle. Die Polizei iſt faſt machtlos dagegen, weil alle Bewohner 
feſt zuſammenhalten. Bei Hausſuchungen oder unvermuteter 


Durchſuchungen nach Waffen bei Feſtlichkeiten verbergen die 
Frauen dieſe unter ihren unendlich weiten, wallenden Röcken, 
von denen ſie acht oder mehr übereinander zu ziehen pflegen. 


Die ſchnellſte Bahn der Welt 
Die Torpedo⸗Schwebebahn der Stadt Glosgow. 


eorg 2 hat für die Stadt Glasgow eine neuartige Schwebsbahn gebaut, 
deren Wagen an einem Schienenſtrang — der über den torpedoartigen Fahrzeugen auf einem Haltegerüſt 
ruht — ſich mit einer Geſchwindigkeit von 240 Kilometern in der Sekunde vorwärts bewegen. 


— . — ——— —Ujñä — 


Das Kriegeriſche, Verſchlagene, Verſteckte und Verſtockte im Weſen 
der „Jvicenos“ iſt wohl ein Erbe ihrer Vorfahren, kühner See⸗ 
räuber und Schmuggler, die lange Zeit die Inſel ihren Zwecken 
dienſtbar machten. Sie bargen auf ihr die geraubten Schätze, 
wie auch in den tiefen Felslöchern des vorgelagerten Inſelfelſens 
Vedra, wo ſie noch jetzt zum Teil liegen ſollen, in unzugänglicher 
Höhe. Dieſer Felſen iſt von wilden Ziegen bewohnt und wilde 
Bienen hauſen dort in Unmengen. Den kleinen Meeresarm zwi⸗ 
ſchen der Inſel und dem hohen, ſpitzen Felſen überfliegen ſie 
leicht und holen ihren Honig in ſolcher Menge, daß dieſer über 
das Geſtein bis nach dem Waſſer hinunter ſickert. 


Hier nun, auf dieſer kleinen, weltfernen, in Kultur und Ge⸗ 
wohnheiten noch recht primitiven Inſel werden die Blicke auf 
kleine, weiße Berge an der Küſte gelenkt, die ſich maleriſch in 
dem ruhigen Waſſer der Salinas ſpiegeln. Die Salzpfannen 
gleichen faſt ſtillen Landſeen, fie bedecken etwa 10 Kilometer. 
Durch die 13 großen „Eſtancos“, flache Baſſins, laufen Seewaſſer⸗ 
kanäle, durch welche immer neues Meerwaſſer dem Prozeſſe des 
Verdunſtens zugeführt wird. Dieſer läßt, beſonders in der 
heißen Jahreszeit, nicht lange auf ſich warten. Alle Ränder der 
Eſtancos und der Wälle find mit glitzernden Salzkriſtallen über⸗ 
zogen. Die Arbeit in dieſen Salzgärten iſt, ſo ergiebig ſie be⸗ 
ſonders im Sommer iſt, ſehr ſchwer und ungeſund. 


Denn in der Litze und Feuchtigkeit entſtehen Krankheiten. 
und die Moskitoplage iſt eine ungeheure. Die Männer, die hier 
barfüßig das Salz in Haufen aufſchichten und ſtets in dem 
ſcharfen Salzwaſſer arbeiten, find ſelbſt wie vom Salz gepökelt 
und gebeizt. 


Zu den weißſchimmernden Salzinſeln, die auf einer Art 
ſteinerer Plattform aufgeſchichtet ſind, läuft ein kleiner Zug mit 
Kippwagen. Sind ſie gefüllt, kommen ſie zur Verladeſtation. 
Ein langer hölzerner Steg iſt ins Meer hinausgebaut, und hier 
kippen die Wagen ihre ſalzige Laſt in eine hölzerne Rinne, in 
der ſie in ein großes Boot gleitet. Weiter draußen auf See 
wartet dann ſchon ein norwegiſches oder amerikaniſches Schiff 
auf die weiße Ladung. Das Salz am Kai macht den Eindruck 
großer Schneefelder, und man jtaunt ob der Menge desſelben. In 
großen Haufen wird es aufgeſchaufelt, aber gereinigt wird es an 
Ort und Stelle nicht. Wenn die Abendröte dieſe „Gletſcher en 
minfature“ roſig anſtrahlt und fie ſich im Waſſer ſpiegeln, wäh⸗ 
zend die Schattenriſſe der dunklen Dämme ſich ſcharf gegen den 
Limmel abheben, gewähren die „Salzgärten“ einen ungemein 
reltpollen Anblick. 5 x E. Seeger. 


Wind fördert Heufieber 
In Amerika gibt es Inſtitute, die zur Erforſchung des Heu⸗ 
ſchnupfens große Maſſen Gräſer überwachen. Auf dieſe Weiſe 
hat man nun ermittelt, daß ein enger Zuſammenhang zwiſchen 
dem Wetter und dem Ueberhandnehmen von Graspollen in der 
Luft beſteht. Beſonders wichtig ſind in dieſer Beziehung Winde 
und Regenfälle. Starke Winde ſteigern das Auftreten von Heu⸗ 
fieber in der Zeit der Grasblüte, während andererſeits die Aerzte 
die Beobachtung machten, daß anhaltende Regenfälle den am 
Heufieber Leidenden weſentliche Erleichterungen bringen. „Die Y 


Wirlung des Regens“, erklärt Dr. William Scheppegrell, Mitglied 
einer amerikaniſchen Studiengeſellſchaft, erkennt man daran, daß 


der in der Luft umhetwirbelnde Blütenſtaub niedergeſchlagen und 
vine weitere Aufwirbelung von Pollen verhindert wird. Wenn 


der Regen genügend lange anhält, um die Wirkung der eingeat? 
meten Pollen zu beſeitigen, ſo hat der Patient Ruhe, bis der 


Regen aufhört und ein Wind vo genügender Stärke erneut 
dafür ſorgt, die Luft mit Heufieberpollen zu verſeuchen. Man hat 
wohl daran gedacht, daß die durch den Regen niedergeſchlagenen 
Pollen trocknen, ſich aber wieder in die Luft erheben und erneut 
die Schleimhäute reizen. Das iſt indeſſen nicht der Fall. 


Die Grundſteinlegung zum Streſemann⸗Denkmal in Mainz 


das zum Ausdruck 
wird, am 6. Juli — 


des Dankes des befreiten Rheinlandes errichtet 
dem erſten Sonntag ſeit der Räumung der Stadt. 


Chus furchtbares Ende 


Als Gefangener bei chineſiſchen Banditen — Was der „Näuberdoktor“ erlebte 


Der amerikaniſche Arzt Harvey J. Howard hatte das Pech, 
einer chineſiſchen Räuberbande in die Hände zu fallen, die ihn 
zehn Wochen lang auf ihren Raubzügen mitſchleppte. Man ver⸗ 
langte von ihm 10 000 Dollar Löſegeld, wenn er nicht erſchoſſen 
werden wolle. Vor dieſem Schickſal bewahrte ihn das Ein⸗ 
greifen einer kleinen Armee von 4000 Mann unter dem Kom⸗ 
mando eines ganzen Generalſtabes. Nach ſeiner Befreiung ſchrieb 
Howard ſeine wechſelvollen, oft gräßlichen Abenteuer und Er⸗ 
lebniſſe nieder; fein Buch, das tiefe Einblicke in das chineſiſche 
Bandenweſen, in die furchtbare Lage des ausgeſaugten Bauern⸗ 
tums und des aus tauſend Wunden blutenden Landes gibt, iſt 
jetzt erſchienen. Ein beſonders feſſelnder Abſchnitt erzählt von 
den Irrwegen der Räuber in der Provinz Kirin, N 

„Die Gefangenen marſchierten in der Mitte. Mit einer 
Ausnahme war für jeden ein Wächter beſtimmt. Die Ausnahme 
war ich. Sechs Räuber waren für mich verantwortlich. Wir 
waren kaum fünf Minuten unterwegs, als wir auf einen kleinen 
Flußlauf ſtießen, den wir durchwaten mußten. Das Waſſer reichte 
mix bis an die Bruft, und die Strömung war jo ſtark, daß ich 
mich kaum auf den Füßen halten konnte. Meinem Hintermann, 
Pih Jen Tzu, ging das Waſſer bis zum Kinn. Als ich beinahe 
das andere Afer erreicht hatte, hörte ich hinter mir ein großes 
Spritzen zich blickte mich ſchnell um und ſah gerade noch, wie mein 
Räuberfreund unter der Waſſerfläche verſchwand. Sofort machte 
ich kehrt, erreichte ihn, konnte ihm wieder aufhelfen und brachte 
ihn zum Ufer, wobei ich ihn beinahe tragen mußte. Sobald er 
wieder bei Atem war, dankte er mir und ſagte, daß er nun wiſſe, 


daß ich wirklich fein Freund ſei. Die anderen Räuber unter⸗ 


hielten ſich eine volle halbe Stunde über dies Ereignis 
und ſchienen ſehr erſtaunt, daß ich mir die Mühe 
gemacht hatte, den „alten“ Burſchen zu retten. 

Etwa um Mitternacht brach dichter Nebel herein, und wir 
wanderten vier Stunden lang planlos umher. Schließlich erklärte 
der Führer, er habe keine Ahnung, wo Oſten, Weſten, Norden 
oder Süden ſei. Seltſamerweiſe hatte keiner der Räuber einen 
Kompaß, obwohl dies Inſtrument in China ſchon ſeit beinahe 
zwei Jahrtauſenden benutzt wird. Da ſie ſich keinen anderen 
Rat wußten, liefen fie einfach weiter, und ſchließlich ſtießen wir 
auf eine Gruppe alter, verlaljener Bauernhäuſer. Da jetzt der 
Tag mit Macht anbrach, benutzten wir ſie ſchnell entſchloſſen 
als Verſteck. Wir blieben den ganzen Tag über dort. Es regnete 
ununterbrochen. Sobald es dunkel wurde, brachen wir auf und 
erreichten etwa um 4 Uhr früh unſer nächſtes Ziel — das Ge⸗ 
höft, wo Freunde der Räuber wohnten. Wir fanden ver⸗ 


hältnismäßig große Häuſer mit vielen Räumen; 


trotzdem überließen uns der Bauer und 
5 a Leute ihre eigenen Schlaſplütze. 
Da es ſchon früher 2 war, rt 
ied weniger als Eſſen un um. i 
l . kan wohl ſagen, aß ſie der Gaſtfreundſchaft ihres 
önners Ehre antaten, denn ſie vertilgten an dieſem einen Tage 
alles Eßbare, was ſich auf dem Gehöft vorfand. Zwiſchen 5 Up 
Morgens und 5 Uhr nachmittags aßen wir vier reichliche 1 ö 
zeiten, wobei wir uns mit allerlei guten Dingen vollſtopften. 
Ih Pen Tzu machte ſich auf, um Eier für mich zu ergattern, 
und kam mit 40 Std zurück, die der Bauer auf ſeine 5 #i 
hin hart kochte. Dann packte er fie fäuberlich in einen 5 
brachte fie mir und erklärte, daß ſie für mich allein wären. 1 1 
verbot den anderen Räubern, daran zu rühren. Wir ha en 
gerade unſere vierte Mahlzeit beendet und freuten uns u 
eine ordentliche Nachtruhe in dem ‚bequemen Hauſe, als 
zwei Bauern mit der Nachticht hereinſtürzten, 3 
daß ſich mehrere hundert Soldaten im Anmarſch befänden 
und nur noch einen Kilometer entfernt ſeien. 
Räuber waren vollſtändig überraſcht. 
In weniger als fünf Minuten hatte jeder gepackt. 
Mehrzahl ergriff die Gewehre. Wir neun Gefangenen wurden 
hinter dem Haufe zufammengetrieben und von uns 75 7555 
bewacht. Der arme „alte“ Jih Pen Tzu war in tauſend Aengſten. 


die Räuber 


Beſtürzung! Die 


zu kämpfen. 1 
für fe ſelbſt keine Hoff⸗ 


55 f 55 N 
lee gen de en deen Auf keinen Fall 


eſtände vonzukommen. 

nung mehr beſtände, lebend uach di retten. \ 
r Fleiſchwunde am Bein zum Haus 
eine 4 Stunde, ohne daß ein 
Beim Einbruch der Dunkelheit 
Eiltempo = zu in n 
9 ärten, daß der Feind aufgehalten worden fei. 
eee ſchon ni Anke Augenblick die Verfolgung auf 
Senommen. haben. Sie wählten alſo ben Fürgelten unmarsch zum 
zebirge und waren feſt entſchloſſen, ſich durchzuſchlagen. Wir 


zurückgehinkt. Der 
. Näuber verletzt wurde. 
Ichte ſich die ganze Geſellſchaft im 


Die 


verließen das Bauernhaus etwa um 8 Uhr. Angefähr nach 
einer Stunde fiel erneut Regen, der die ganze Nacht anhielt. 
Es wurde ſo dunkel, daß die Räuber ſich wieder verirrten. 


Bei Tagesanbruch waren wir immer noch unterwegs; 
dieſer Nachtmarſch war die größte körperliche Anſtrengung, die ich 
je im Leben durchgemacht habe. Ungefähr um 8 Uhr erreichten 
bir die erſten Vorhöhen, und nun begann ein ſtetiger Anſtieg. 
Mehrere Räuber konnten nicht mehr recht Schritt halten, am 
meiſten blieb aber der chineſiſche Gefangene Chu zurück. Sein 
Wächter bedrohte ihn und ſtieß ihn vorwärts, aber das half bald 
nicht mehr. Ein Räuber gab ihm eine große Doſts Opium, aber 
auch dieſes Reizmittel wirkte nur kurze Zeit. Schließlich forderte 
Shuang Shan ihn auf, zu erklären, ob er noch weiter marſchieren 
könne oder nicht. Da er glaubte, es ſchaffen zu können, ſetzten 
wir uns wieder in Marſch. Nach einer Viertelſtunde ſchwankte 
er jedoch bedrohlich und kam kaum von der Stelle. 

Es war 10 Uhr vormittags geworden. Mit nur einer Raſt 
waren wir ſeit dem abendlichen Kampf volle 65 Kilometer ohne 
Weg und Steg durch Schlamm und Regen marſchiert. 2 Ich wun⸗ 
derte mich, daß ich ſelbſt ſoviel aushalten konnte. Während der 
ganzen fürchterlichen Wanderung hatte ich in einer Hand den 
Sack mit 40 hartgeſottenen Eiern getragen. In dieſem Augen⸗ 
blick fühlte ich mich merkwürdigerweiſe gar nicht müde, aber Chu 
war vollkommen erledigt. Shuang Shan ließ halten und befahl, 
Axt und Spaten zu bringen. Ein Mann grub ein Grab. Chu 

lag halb bewußtlos nur ein paar Meter davon im Gras. 


Als das Grab fertig war, befahl der Räuberhauptmann 

N dem zitternden Mann, hineinzuſteigen. 

Als er ſich natürlich weigerte, packte ihn Shuang Shan und warf 
ihn hinein; dann gab er ihm noch einen rohen Tritt und ergriff 
die Axt. Bis zu dieſem Punkt hatte ich geglaubt, daß man Chu 
nur in Schrecken ſetzen wolle. Plötzlich begriff ich, daß es Shuang 
Shan blutiger Ernſt war. Als er die Axt hob, ſtieß ich einen 
Schrei aus und ſprang auf ihn zu. Er hielt ein und ſah mich 
halb wütend, halb beluſtigt an. Ich flehte ihn an, den hilfloſen 
Menſchen nicht zu töten, und ſagte, daß ich Chu beim Weiter⸗ 
marſch gern beiſtehen wolle und könne. Shuang Shan ſah mich 
ungläubig an und befahl mir zurückzutreten. Wieder hob er 
die Axt, und ich wandte mich ab. Ich wollte nicht mit den 
Augen ſehen, was die Ohren hören mußten. Zehnmal krachte 
die Axt auf Chus Schädel. Als ich aufblickte, war das Loch 
zugeſchüttet und Chu nicht mehr zu ſehen.“ 
r ͤ dd ã NT ⁵ ããã df ß ß 
Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 
für den Inſeratenteil: Anton Agyltkl, wohnhaft in Kato- 
wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odo.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Der Todeskampf um die Schwarze Erde 


Von Hans Fiſcher. 


Haben Sie ſchon einmal vom Dreihundertjährigen Krieg 


gehört? Heute noch tobt er mit der gleichen Erbitterung, 
mit der gleichen Zähigkeit wie zur Zeit ſeines Aus⸗ 
bruches, tobt um ein Stück baumloſe, ſandige, braun⸗ 


heiße Erde. Aber dieſe Erde birgt, worum Menſchen ſeit je ge⸗ 
von Gold. Es iſt der ſüdlichſte Teil von Afrika, das Kapland. 

Arſprünglich waren es drei Parteien, die dieſen mörderiſchen 
Krieg um das Goldland führten: die Buſchmänner, denen das 
Land von Anfang an gehörte, die Bantuneger, die von Norden 
her eindrangen, und — die Weißen. 


und heute leben nur noch ſpärliche Reſte dieſes einſtigen Herren- 
volkes zurückgezogen im Innerſten Afrikas. 
Weißen und den Bantunegern geht der Kampf unverändert wei⸗ 
ter, nur die Waffen und die Methoden haben ſich im Laufe der 
Jahrhunderte geändert. 


Matabele und Maroſte gehören, die einzigen ebenbürtigen Gegner 
der weißen Herren. Von ihnen ſagte einmal Peter Neilſon, der 


Africa“ (Die Stellung der Schwarzen in Afrika), im Bantu 
ſchlummere derſelbe Genius, mit dem die Natur den weißen Mann 
ausgerüſtet hat. Wo immer ſonſt weiße Eroberer mit Farbigen 
zuſammentrofen, war das Schickſal der Farbigen beſiegelt: ſie 
wurden von ihrem Boden verdrängt und ſtarben aus. 
Bantu hielten ſtand. Sie gaben keinen Fußbreit Boden preis, fie? 
vermiſchten ſich nicht mit den neuen Herren und vermehrten ſich 
von Jahr zu Jahr. Heute übertreffen ſie die Bevölkerungszahl 
der Weißen in der Südafrikaniſchen Union bereits um das Drei⸗ 
fache. Dabei ſind die Bantu mit einer erſtaunlichen Intelligenz 
begabt, gucken den Europäern jeden Handgriff ab und find fi: 
vollkommen bewußt, daß ſie den Weißen gewachſen ſind. 7477 


Schwarze Arbeiter — weiße Lumpenproletarier. 7 
Seit langem ſchon ſtellen die Bantu alle ungelernten Ar⸗ 
beiter Südafrikas. Sie ſchürfen das Golderz in den Bergwerken, 
fie bauen die Straßen, die Waſſerleitungen, Kanäle und Eiſen⸗ 
bahnen. Die ſchwere Arbeit iſt ihre Domäne, in der ſie den 
Weißen immer empfindlicher beſiegen. In den letzten Jahren 
aber hat die Ausbildung der Bantu ungeheure Fortſchritte ge⸗ 
macht. Es gibt eigene Bantuſchulen, von einfachen Dorſſchulen 
bis zu richtigen Negeruniverſitäten, und mit ſteigender Bildung 
und Ziviliſation haben die Bantu auch die qualifizierten Ar⸗ 
beiten immer ſtärker an ſich geriſſen, ſo daß heute der Konkur⸗ 
renzkampf zwiſchen Schwarzen und Weißen in Südafrika in ein 
entſcheidendes Stadium tritt. „Schwarz oder Weiß?“ heißt die 
ſchickſalsſchwere Parole. Die Beſiegten in dieſem Kampf bilden 
bereits eine furchtbare Sorge der Regierung. Denn die meiſten 
Weißen, die das Kapital zu einer eigenen Unternehmung nicht 
beſitzen oder es in einem der wilden Spekulationsgeſchäfte, die 
dort üblich find, verloren haben, find viel zu ſtolz, den Konlur⸗ 
renzkampf mit den „Kaffern“ aufzunehmen, und ſinken in kür⸗ 
zeſter Zeit zu zerlumpten Nichtstuern herab. Nach verläßlichen 
Schätzungen gehört nicht weniger als ein Achtel der weißen Be⸗ 
völkerung der Südafrikaniſchen Anion dieſem Lumpenproletariat 
an. Die „armen Weißen“ kommen immer tiefer herunter, ver⸗ 
mehren immer zahlreicher die endloſe Reihe dunkler Exiſtenzen 
und gehen ſchließlich am Suff zugrunde. Viele von ihnen hei⸗ 
raten ſchließlich Schwarze. Es iſt, als ob ſich hier auf einem ein⸗ 
zigen Fleck der Erde, die farbige Raſſe für alles rächen wollte, 
was die Weißen ihr ſeit Jahrhunderten angetan haben. ST 

Im Jahre 1926 machten die Weißen einen letzten Verſuch⸗ 
den Vormarſch der Farbigen aufzuhalten: Es wurde die „Coleur 
bar bill“, das Farbenſchrankengeſetz, beſchloſſen, das die Beſchäf⸗ 
tigung von Eingeborenen für qualifizierte Arbeiten verbietet. 
Aber die drei Jahre ſeit dieſer Zeit haben gezeigt, daß mit Ge⸗ 
ſetzen gegen den verzweifelten Mut, mit dem eine Raſſe um ihre 
Exiſtenz kämpft, nicht aufzukommen iſt. Trotz allen geſetzlichen 
Bestimmungen wird auch die gelernte Arbeit in Südafrika von 
Jahr zu Jahr mehr zur Domäne der ſchwarzen Bantu. Aber nicht 
nur die Arbeit, ſondern auch das Arbeitsrecht haben die Neger den 
Weißen abgegudt. Sie haben begonnen, ſich in Gewerkſchaften zu 
organiſieren, um gemeinſam ihr Recht beſſer durchſetzen zu können. 

Afrika — den Afrikanern? 15 

Bantuneger kommen ſtändig nach Europa und Amerika; um 
hier den weißen Feind näher kennenzulernen, viele der Lehrer 
an den Bantuſchulen und Univerjitäten haben auf europäiſchen 
Hochſchulen ſtudiert. In ſeiner Heimat lernten ſie den weißen 
Mann kennen und — verachten. Sie ſahen, daß nicht alle ae 
Leute mächtig und gerecht und umbefiegbar find, wie fie es die 
dummen Neger glauben machen wollen. Sie ſahen, daß die 
Weißen einander knechten und bedrücken und beſtehlen und mor⸗ 
den. Damit war der Nimbus geſchwunden. Der Bann ge⸗ 
brochen. Die Bantuneger waren erwacht, ſie wollten auf ihrem 
eigenen Boden nicht länger die Sklaven der Weißen ſein. „Afrika 
den Afrikanern!“ wurde als neue Löſung ausgegeben, und in 


Die deulſchen Sieger im Schwimm- Cänderkampf Deuiſchland⸗Fraukreich 


der am 6. Juli in Zeitz ausgetragen wurde: die deutſche 4K 200⸗Meter⸗Staffel (von 


links: Schubert, Gebert, Schweitzer, Heinrich), die die Franzoſen um 4.4 Sek. 


kämpft haben und geſtorben ſind — Gold, unermeßliche Mengen 


Die Buſchmänner ſind 
bereits unterlegen, der Kampf hat ſie aufgerieben und zerſtreut, 
Aber zwiſchen den 


Von allen ſchwarzen Stämmen der 
Erde find die Bantuvölker, zu denen auch die Zulukaffern, die 


beſte Kenner Afrikas, in ſeinem Buche „The black man's place in 


Nur die 


er 


ungeheuren Maſſen folgten die Schwarzen dem Rufe. Sie wollten 
ez ſich nicht länger gefallen laſſen, daß drei Viertel der Bevöl⸗ 
lerung ihres Landes von aller politiſchen Macht, vor allem vom 
Wahlrecht, ausgeſchloſſen bleiben. Die Weißen aber wiſſen, daß 
es in dem Moment, in dem ſie den Bantunegern das Wahlrecht 
gewähren, mit ihrer Herrſchaft im Goldland vorbei iſt. Die Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht in dieſem dreihundertjährigen Kriege um das 
Goldland iſt noch nicht geſchlagen, aber ſie läßt ſich nicht mehr 
vermeiden. Und ihr Ausgang iſt gewiß. „Es mag ſein, daß wir 
Furcht haben“, ſagte General Herzog im Jahre 1925, „und daß 
dieſe Furcht unſere Politik gegen die Schwarzen diktiert. Aber un⸗ 
ſere Furcht iſt Weisheit, denn was wir fürchten, iſt eine böſe 
Jukunft.“ 


„Graf Zeppelin“ zur Nordlandfahrt 

s geftartet 

Friedrichshafen. Graf Zeppelin iſt Mittwoch früh 
0,03 Uhr, trotz ſehr ſtarker Boenwinde zur Nordlandfahrt 
unter Führung Dr. Eckeners geſtartet. Die ungefähre 
Fahrtroute iſt folgende: über ee Bremen, Nord» 
ap bis Spitzbergen, dann zurück über Finnland, 
an der ſchwediſcen Küſte entlang, über Dänemark zurück 
nach Friedrichz hafen. Das Luftſchiff wird am Freitag abend 
1 * Sonnabend früh in Friedsrichshafen zurück er⸗ 
wartet. 5 


Das Grab eines germaniſchen Ariegers 
bei Prag gefunden 
Prag. In der groben Grabjtätte bei Celakowitz bei 
Prag iſt ein aufſehenerregender Fund gemacht 
worden. Es handelt ſich um das Grab eines germani⸗ 
ſchen 85 ers zu Pferde. Die in den bisher ausge⸗ 
rabenen 17 Gräbern gemachten Funde ſind von größter 
edeutung Man fand wertvolle Bronze⸗ und Gold⸗ 
arbeiten, Schnallen und Spangen mit typiſch germaniſcher 
Gravierarbeit, mit vier Köpfen und Edelgranataugen, alles 
wundervolle Arbeiten von nordiſcher Art. Der ge⸗ 
ſamte Grabfund wird im Originalzuſtand ins National- 
muſeum überführt werden. 


Der Veſuv in Tätigkeit 

Nom. Am 7. Juli um 18,45 Uhr erfolgte ein Ausbruch 
flüffiger Lava aus dem Auswurfskegel des Veſuvs, der von ſtar⸗ 
ken Exploſionen und dem Auswurf glühender Schlacken begleitet 
war. Bald darauf entſtand an der unteren Weſtſeite des Aus⸗ 
wurfskegels eine Oeffnung, aus der feurige Lava heftig hervor⸗ 
ſprudelte. Um 21 Uhr dauerte der Ausbruch noch an. Die Lava 
hat ſich in den nordweſtlichen Abſchnitt des Kraters ergoſſen und 
ſämtliche kleineren Oeffnungen ausgefüllt. 


5 Erdbeben in Indien 


London. Nach einer Meldung aus Kalkutta wurden im 
Norden von Bengalen ſtarke Erderſchütterungen verſpürt. 
Un verſchiedenen Gebäuden wurden Schäden angerichtet. Per: 
ſonen ſind nicht zu Schaden gekommen. Ein unbeſtätigter Be⸗ 
richt aus Dhubri beſagt, daß ein Dorf 18 Meilen von Dhubri 
entfernt verſchwunden fein ſoll. Bisher find 100 Erdſtöße feſt⸗ 
geſtellt worden. 


Was 


1 Kattowitz — Welle 408,7 
Donnerstag: 12,05 und 16,20: Schallplatten. 17,35: Aus 
Warſchau. 18: Unterhaltungskonzert. 19: Literariſche Stunde. 
19,30: Vorträge. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,30: Aus 
Poſen 22,30: Abendkonzert. 23: Tanzmuſik. 

ad Warſchau — Welle 1411,8 

Donnerstag: 12,10: Vortrag. 12,35: Mittagskonzert. 16,15: 
Schallplatten. 17,10: Vorträge. 15: Soliſtenkonzert. 19: Ber- 
ſchiedenes. 20,15: Volkstümliches Konzert. 21,30: von Polen. 


23: Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 
58 Allgemeine Tageseinteilung. a 
1.15: (Rur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
ind für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
auener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanfage, Wetterbericht. Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 


eren eee 
tac Milch- und eh 
; speisen, Saucen, Kakao, 
F ee, Puddings, Kuchen, 

‚Torten Eis und als Zusatz zu solchen’ einge- 
‚machten Früchten, die nur einscuhwaches Aroma 
haben, Wa 2. B. Apfelgelse, Marmelade etc. ist 
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Vanillin- 


„Zucker 
Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
‚Seschmack und das köstliche Vanille-Arcoma 
geben.! Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise angs- 
botan, der jedoch einen so geringen Vaniliin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 

beim Lagern in den Geschäften 
Man achte daher beim Einkauf uarauf. 
* 1 man nur ne, 
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Br. Oelker 8 Fabrikale 
‚mit der Schutzmarke 
„Ostker's Hellkopf“ 
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Weibel ftändig neue Leler für ben Bolistwille! 


Blick von der „Schleswig⸗Holſtein“ 


richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funfwerbung.*) 15.20—15,35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Prets⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wetterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage. Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Buntwerbung*) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik (eine 

bis zweimal in der Woche). 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
16,05: 


ſtunde A.⸗G. 
Donnerstag 10. Juli: 15,40: Stunde mit Büchern. 

Aus Berlin: Konzert. 17,30: Aus Gleiwitz: Heimat⸗ und 
Naturkunde. 18: Botanik. 18,15: Stunde der Schleſiſchen 
Monatshefte. 18,40: Wirtſchaft. 19,05: Wettervorherſage. 19,05: 
Abendmufik auf Schallplatten. 20,05: Wiederholung der Wetter: 
vorherſage. 20,05: Stunde der Arbeit. 20,30: Konzert. 21,45: 
Eine Folge alter Volksdichtung. 22,20: Die Abendberichte. 
22,45—24: Aus dem Garten des Hotels „Vier Jahreszeiten“: 
Tanz und Unterhaltungsmuſik. Fer 
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verſammlungs kalender 


Am Donnerstag, den 10. Juli, vormittags 9 Uhr, findet 
eine Konferenz ſämtlicher Arbeitsloſen des Deutſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes in Königshütte, Volkshaus, ul. 3⸗go Maja, 
ſtatt. Der Wichtigkeit wegen iſt das Erſcheinen eines jeden 
Arbeitsloſen notwendig. 285 

Nur Arbeitsloſe des Deutſchen Metallarbeiterverbandes mit 
ihrem Mitgliedsbuch oder Ausweis ihrer Ortsverwaltung haben 

itt. } 


Die Bezirksleitung 
des Deutſchen Metallarbeiterverbandes. 


Achtung, Mitglieder des Bergbauinduſtriearbeiterverbandes! 
Der Geſangverein „Freie Sänger Siemianowice“ veranſtal⸗ 
tet am Sonntag, den 13. Juli, nachm. 3 Ahr, im Bien⸗ 
hofpart in Siemianowitz ein großes angelegtes Sängerfeſt ver⸗ 
bunden mit einer Uthmanfeier. Derſelbe Verein hat unſere Mit⸗ 
glieder nebſt ihren Frauen zu dieſer Feier eingeladen. Wir 
bitten alle Kameraden, die die Möglichkeit haben an dieſem Feſte 
teilzunehmen, ſich an dem Feſte recht zahlreich zu beteiligen. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit v. 6. 7.—12. 7. 
Mittwoch: Volkstanzabend. 
Donnerstag: Ausflug ins Freie. 
Sonnabend: Arbeitsgemeinſchaft. 
Es iſt Pflicht eines jeden Mitgliedes, zu den Voranſtal⸗ 
tungen pünktlich zu erſcheinen. Freundſchaſt! 


„unn Schniit bogen 
der 20 der wichtigſten Schnitte enthält 
Mieder i 2 Bände 
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TTEN 


in sämtlichen Größen fertigt 
sauber und preiswert 


„VITA“, naoklad drukarski 


Zum erffen Mal feit 1914: 
Amerikaniſcher Flottenbeſuch in Deutſchland. 


auf das amerikaniſche Flaggſchiff „Arkanſas“ bei der Ankunft im Kieler Hafen; im 
Vordergrund Paradeaufſtellung der deutſchen Marineſoldaten. 


Wichtig für Gesunde 


Dr. Max Berson 
Meine 


Ein Ratgeber für Besunde und Kranke 


Hier gibt Di. Gerson wie in der 
Sprechstunde seine 
Anweisungen zur Zu h 
und Darreichung seiner Diät. 


Buchdrucherei und Weriags- 


Sp. Agg., Katowice, 3. Maja 123 
3 ads 
er sr 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 
Mittwoch, den 9. Juli 1930: Spiele auf dem Sportplatz. 
Donnerstag, den 10. Juli 1930: Probe. 

Freitag, den 11. Juli 1930: Diskuſſionsabend. 

Sonnabend, den 12. Juni 1930: Falkenabend. 

Sonntag, den 13. Juli 1930: Volksfeſt in Siemianowitz. 
Freundſchaft! 


Groß Kattowitz. (D. S. A. P. und Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Mittwoch, den 16. Juli abends 7 Uhr, findet im 
Zentralhotel die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen aller Parteigenoſſen und Genoſſinnen 
dringend erforderlich. Referent Genoſſe Ko woll. 
Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Mittwoch, den 9. Juli, 
abends um 6% Uhr, im Zentralhotel Vorſtandsfitzung. Es wird 
erſucht, pünktlich zu erſcheinen. 

Kattowitz. (Tour.⸗Verein „Die Naturfreunde.) 
Am Freitag, den 11. Juli 1930, abends 8 Uhr, findet im Saale 
des Zentralhotel unſere fällige Monatsverſammlung ſtatt. 

Königshütte. (Achtung, Kinderfreunde.) Die 
Zuſammenkünfte der Kinderfreunde finden nach wie vor für 
diejenigen, die nicht ins Zeltlager gefahren ſind, an jedem 
Dienstag und Donnerstag um 4 Ahr ſtatt. Die Leitung. 

Siemianowitz. (Freie Sänger.) Die Geſangprobe in 
dieſer Woche findet nicht am Freitag, den 11. Juli, ſondern ſchon 
am Donnerstag, den 10. Juli, zur üblichen Zeit ſtatt. 

Freundſchaft! 
Myslowitz. (Arbeitergeſang verein.) Am Sonn⸗ 
abend, den 12. Juli, abends 7 Uhr, Geſangsſtunde. Bundesdiri⸗ 
gent Studienrat Schwierholz wird am Ringe erwartet. Vollzäh⸗ 
liges Erſcheinen iſt Pflicht. Sonntag, den 13. Juli, mittags 12,30 
Uhr, gemeinſammer Abmarſch mit der D. S. J. P. zur Athmann⸗ 
Gedenkfeier im Bienhofpark nach Laurahütte. Sammelpunkt 
beim Gaſthaus Lelonef. Freundſchaft! 

Knurow. Die Mitgliederverſammlung der D. 
S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonntag, 
den 13 Juli, nachmittag 3 Uhr, im bekannten Lokal ſtatt. Refe⸗ 
rent Genoſſe Kowoll. Alle Genoſſen und Genoſſinnen, ſowie 
Freunde der Bewegung ſind freundlichſt eingeladen. 

Swierklaniec — Neuchechlan. (D. S. A. P.) Am Sonntag, 
den 13. Juli nachmittags 3 Uhr, findet in Neuchechlau die 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent Genoſſe 
Matzke. Vollzähliges Erſcheinen aller Mitglieder erwünſcht. 
Die Genoſſen der umliegenden Gruppen ſind freundlichſt einge⸗ 
laden. 

Ornontowitz. (D. S. A. P.] Sonntag, den 13. Juli, nach⸗ 
mittags 5 Uhr im bekannten Lokal Mitgliederverſammlung. 
Referent Genoſſe Rai wa. 
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